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Sozialdemokratischer
Parteitag .

C. B . Jena , 15 . September 1913.
' ' Erster Berhand lungstag .

(Vormittagssitzung .)
, Schluß der Rede Scheidemanns.

Wenn wir die Arbeiter allgemein zu zielbewußten Sozial¬
demokraten erziehen, fügt sich alles andere von selbst . Dann
werden die Proletarier selber wissen, daß sie nicht mit dem
Feuer spielen dürfen , aber in der Stunde der Entscheidung Leib
und Lebest für ihre Ueberzeugung einsetzen müssen . Je kriti¬
scher die Situation wird , umso klarer wird die Einsicht , um so
unerschütterlicher die Disziplin sein müffen. Bisher hat in den
Kämpfen nur unsere eiserne Disziplin Blutvergießen verhindert .
Auch für die Zukunft bleibt die Erziehung zur strengsten Diszi¬
plin Voraussetzung des Massenstreiks. Ich begreife daher wirk¬
lich nicht , wie man glaubt , Massenaktionen fördern zu können,
indem man die Gewerkschaftsdisziplin untergräbt und die Mas¬
sen gegen die Führer ausspielt . (Sehr richtig ! ) Die Herrschen¬
den in Preußen spielen ein gefährliches Spiel , wenn sie ihre
Hoffnung aus die Langmut des Volkes fetzen . Das Junkertum
wird die Verantwortung tragen müssen , wenn das Volk zu den
äußersten Mitteln greift . Aber auch die deutsche Bourgeoisie
wird sich nicht beklagen dürfen , wenn gerade ihr der schwerste'
Schaden erwächst . Bei ihrer großen Macht hätte sie die Mög¬
lichkeit , Gerechtigkeit in Preußen zu erzwingen, wenn sie nur'
den Willen dazu , hätte . (Sehr wahr ! ) Aber sie verteidigt viel
lieber mit den Junkern das schnödeste Unrecht , als daß sie den
Proletariermaffen gleiches Recht gewährt . So wird der Kampf
unvermeidlich werden. Wir können darin Fehlschläge , Nieder-
dgen , erleiden , aber die Sache des gleichen Wahlrechts wird
sich doch durchsetzen , weil sie sich durchsetzen muß , Unsere Auf¬
gabe ist es nur , uns so stark zu machen , daß uns jeder Feind
zu fürchten hat . In diesem Sinne bitte ich Sie , die Reso¬
lution des Parteivorstandes an zu nehmen . Sie
ist heftig getadelt worden, aber uns kommt es nicht auf die
große Geste, nicht auf die großen Worte , sondern auf die Taten
an . Halten Sie uns denn wirklich für solche

'
sozialdemokrati¬

schen Säuglinge , daß wir nicht selber wissen , wie man schärfere
Resolutionen faßt ? Aber wir bleiben uns bewußt, was dabei
auf dem Spiele steht . (Sehr gut ! ) Man hat getadelt, wir
brächten nur weiße Salbe , wir hätten keine Fühlung mit den
Massen . Umgekehrt wird ein Schuh daraus . Die am meisten
über den Maffenstreik geschrieben haben, haben am wenigsten
Fühlung mit den Masten. Die Resolution ist >das Ergebnis
sehr ernster Beratungen , nicht nur des Parteivorstandes und
Ausschusses. sondern aller für die moderne Arbeiterbewegung
in Betracht kommender Instanzen . Wir wollen keine klingen¬
den -Worte , sondern entschlostene Taten . Daß wir dazu bereit
sind , wenn die große Stunde ruft , bereiten wir am besten durch
ernste praktische Arbeit vor. Arbeiten Sie systematisch und zäh
weiter, den Blick fest auf das Ziel gerichtet, in Einigkeit und
Tatkraft . (Lebhafter Beifall .)

Parteivorstandsmitglied Braun
erstattet den Kassenbericht. Auch für die Kasse war das letzte
Jahr eines der inneren Ruhe und Festigung . Der Ueber¬
schuß von 394 000 Mk . könnte groß erscheinen ist aber im
Hinblick auf die Kosten künftiger Wahlkämpfe oder gar revo¬
lutionärer Maffenaktionen noch gering . Es sind noch immer
83 Wahlkreise, die erheblich unter 20 Prozent abliefern . Bei
den Kreisen, die bisher erheblich mehr als den Pflichtteil abge -
führt haben, z. W. Berlin , Hamburg , Leipzig, Chemnitz usw. ,
machen sich Tendenzen bemerkbar, größere Summen am eigenen
Orte auszugeben . Der Mitgliederzuwachs war größer als
t- 8 scheint , denn unsere Einnahmen aus den Mityliedsbei -
trägen sind im letzten Jahre um 20 Prozent gestiegen . So
hat z. B . Niederbarnim nach der Mitgliederstatistik keinen Zu-
wachs, nach der Abführung der Beiträge aber 1400 Mitglieder -
Zuwachs ; soweit Stillstand eingetreten ist , ist er wie der Red¬
ner aus einem Vergleich mit dem Jahre 1908 zu beweisen sucht,
auf die Wirtschaftskrise zurückzuführen. Nach 1907 jubelten die
Gegner über unsere Dezenierung im Parlament ; jetzt frohlocken
sie über den Stillstand der Organisation . Damit werden sie
dieselbe Enttäuschung erleben, die sie durch den Wahlausfall
non 1912 schon einmal erlebt haben. Der Redner gibt eine
große Anzahl von zahlenmäßigen Anhaltspunkten dafür , daßein Rückgang nur in den Kreisen eingetreten ist , wo keine Haus -

■kasfierung besteht. In den Kreisen mit Hauskassierung sei die
Fluktuation geringer . — Die Krise hat auch die Partei -
Presse erfaßt. Der Parteivorstand hat mit seinen Mitteln
% gegenüber nicht gekargt. Wir haben mehr Zuschüsse gezahltals im vorigen Jahr , und sind auch in der Darlehensgewährung
weiter gegangen. Besonders Bayern hat kein Recht zur Klage,»ber alle Wünsche können wir nicht erfüllen, sonst müßten wir
alle Reserven aufzehren und ein Pumpgenie zum Parteikafsier
wachen. Die hochfliegenden Wünsche der Genoffen auf das der-
künftige Maß zurückzuführen, ist keine -dankbare, aber eine not¬
wendige Aufgabe. Die großen Parteigeschäfte, die durch unsere
Zuschüsse erst geworden sind, was sie sind , sollten nicht so ängst-in Bezug auf Zurückzahlung und Verzinsung sein . Solangeder Gebärstreik noch nicht auf die Gründung neuer Partei -
Geschäfte ausgedehnt ist, wird man immer nach den Brüsten der
altbewährten Amme der Parteikaffe greifen . (Heiterkeit. ) Gut
prosperierende Parteigeschäfte sollten deshalb über ihre Ver¬
pflichtungen hinaus die Parteikaffe unterstützen, besonders aber
wüsten wir die regelmäßigen Einnahmen erhöhen, indem wir
d<e Mitgliederzahl der Partei vermehren . Der Ausbau der
Organisationen muß mit aller Kraft gefördert werden. Deshalb
Dürfen wir den Genossen nicht die Freude an der Kleinarbeit
pökeln und den Wert ihrer Tätigkeit herabdrücken . Die Klein-
misttionäre der Partei haben nicht weniger Idealismus und
^ pserfreudigkeit aufzubringen , als jene Genoffen, die in Mas¬

senversammlungen jubelnden Beifall ernten und die Maffen
gegen die Führer aufhetzen oder in wohlstilisierten Artikeln den
Wert der Organisationsarbeit herabsetzen . (Sehr gut ! ) Lasten
wir uns nicht durch Ungeduld aus den alten Bahnen ablenken,
sondern gehen wir weiter auf dem bewährten Wege der Organi¬
sationsarbeit , und machen wir die Wirkungen der Krise durch
doppelte Arbeit wieder gut . Die Parole des nächsten Jahres
muß lauten : der zweiten Million entgegen ! (Beifqll.)

Den Bericht der Kontrollkommission erstattet
Brühne :

Am 21 . Juni ist unser alter Parteigenosse Aug . Kaden
gestorben ( die Delegierten erheben sich) . Die Reihen der alten
Genoffen werden licht und lichter. Kaden gehörte zu denen,
die von der Pike auf gedient und noch die schweren Zeiten des
Sozialistengesetzes -mitgemacht haben. Seit dem Jahre 1890
war er Mitglied der Kontrollkommission und seit MeistersTode ihr Vorsitzender. Wer ihn gekannt hat , hat ihn wegen
seiner offenen Gradheit geliebt . Die Dresdener Genossen wer¬
den ihn am besten durch die glänzende Wiedereroberung des
Mandats ehren , wir aber werden ihm ein treues Andenken
bewahren . —

Der Kontrollkommission lagen zwei Beschwerden gegen den
Parteivorstand vor. Genosse Mehring beschtverte sich, daß
der Parteivorstand die Versendung seiner Artikel über das Buchder Genossin Luxemburg als Mißbrauch des Pressebureaus
bezeichnet hat , während K a u t s k y ' int vorigen Jahre sogar
persönliche Angriffe gegen ihn auf diesem Wege verbreite»
durste . Die Kontrollkommission hat nach der Verfaffung des
Pressebureaus beides für unzulässig erklären müffen. Sie hat
die Erklärung des Genoffen Haase entgegengenommen, daß
nicht beabsichtigt sei, Mehrings Stellung in der „Neuen Zeit "
herabzudrücken und die Veröffentlichung des Parteivorstands¬
zirkulars durch den „Vorwärts " bedauert . — Eine Beschwerde
des Genossen Julian Borchardt gegen die Zusammensetz,
ung des Schiedsgerichts in seinem Falle ist einstimmig zu »
rückgewiesen worden . — Von einer Ersatzwahl für Bebel
hat die Kontrollkommission Abstand genommen. — Sie bean¬
tragt , nach Durchführung der nötigen Revisionen einstimmig
die Entlastung .

In die Debatte wurden alle Anträge über Agitation , Or .
ganisation , Jugendbewegung , Bildung , Agrarfrage , Preffe und
Literatur mit einbezogen.

Sollmann -Köln :
Nicht allein die Krise ist an dem Stillstand schuld. Auch

die schwierige Schreibweise der Parteipreffe kostet uns Anhän-
ger . Das Feuilleton vieler Parteiblätter steht so aus , als ob
jeder Arbeiter Theaterabonnent wäre . Die Kollegen wollen
unter ihresgleichen gelten , denken aber nicht an das Verhältnis
der Massen. Gegen die Schönfärberei der Jugendzentrale müs¬
sen wir entschieden protestieren . Die Jugendbewegung hat keine
Fortschritte gemacht, sondern ist an großen Parteiorten zurück¬
gegangen . Viele Broschüren der Zentrale sind für die Vier¬
zehnjährigen ganz unverständlich ; namentlich die leiblichen
Jugendlichen laufen vor ihnen davon wie vor einer achMscheuch.
ten Maus . Wir brauchen ein besonderes Organ für die weib¬
liche Jugend und leichtfaßliche Broschüren, möglichst von jugend¬
lichen Arbeitern selbst . Neue Organisationen für die 18 - bis
21jährigen sind nicht zu empfehlen, solange wir noch für die
14° bis 18jährigen nicht über das Experimentieren hinaus sind
und alle Kräfte brauchen.

Stengele -Hamburg :
Der Parteivorstand hat als Verwaltungskörperschaft ganz

ausgezeichnet gearbeitet . Man soll nicht jeden Wahlsieg als
Weltenwende und jeden Mitgliederstillstand als Weltkatastrophe
ansehen. Die Zahlenwut führt zu keinem richtigen Urteil .
Viel schlimme : ist , daß das innere Leben der Partei nicht be¬
friedigt . Die Parteiversammlungen an den größten Orten be¬
schäftigen sich mit lauter Kleinkram , und wenn man in der
Frage des Gebärstreiks die einzig mögliche Parteiauffaffung
vertritt , wird man von einer fanatisierten Menge herunter »
geschrien. Mit Recht ist in der „Neuen Zeit " die Schuld daran
der Mechayisierung der -Partei und dem hierarchischen Aufbau
der Parteiorganisation zugeschrieben worden. Wir brauchen
gewiß Verwaltungsbeamte , aber die Bureaukratie darf uns
nicht beherrschen. (Die Redezeit ist abgelaufen) .

Kirschbaum-Eupen :
fordert den Ausbau des Rundschreibens an die Funktionäre
der Jugendbewegung durch Mitarbeit von Pädagogen , und den
Ausbau der Jugendleiterkurse .

Heilmann -Ehemnitz
verteidigt seinen Artikel in der „Neuen Zeit" gegen die An¬
griffe Scheidemanns . In den weitesten Parteigenoffenkreisen
seien die Flugblätter über die Liebknechtschen Enthüllungen un¬
bekannt geblieben. Im Zeitungswesen soll.e der Parteivorstand
gewiß nicht sinnlos Unterstützungen gewähren , aber von der
Zentrale aus ein großzügiges Programm entwerfen, nicht nur
über Schaffung einer Familienzeitschrist , sondern auch eines
aktuellen illustrierten Blattes , einer Bilderzentrale , einer Film -
zentrale usw. Die Anträge des Parteivorstandes zum Fall
Radel seien auffallend spät veröffentlicht worden. Man brauche
also Scheidemann nicht davor zu warnen, allzu gerecht zu sein,
damit er nichts verderbe, aber er verderbe -manches , weil er
allzu witzig sein wolle .

Lüth-Hamburg :
Neues Blut ist dem Parteivorstand ja nun wohl genügend

zugeführt worden . Trotzdem klagt man jetzt, die Genoffen seien
nur Statisten und Paradepferde . Da sieht man, daß manche
Genossen am liebsten über Sachen schreiben , von denen sie am
wenigsten verstehen. Man -sollte mit solcher Kritik doch vor¬
sichtig sein. Nicht die Verknöcherung oder Bureaukratisierung
der Partei , sondern die wirtschaftlichen Zustände sind an dem
vorübergehenden Mitgliederstillstande schuld.

Gehrmann - Zeitz :
Der Parteivorstand rechnet für unseren Wahlkreis 19Proz .

-Mitgliederrückgang heraus . Zu dem Resultat kommt er nur ,

toeU er für das Vorjahr eine falsche Zahl eingesetzt hat, die
schon in Chemnitz -berichtigt wurde . Wir hatten durch den
Druck der Unternehmer eine sehr starke Fluktuation , aber wir
haben im letzten Jahre auch 2000 neue Mitglieder ausgenom¬men. Das geplante Familienblatt scheint mir viel zu teuer.

Elajus -Werlin II :
Don der größten Wichtigkeit für die Partei ist, daß wir

unsere Familienmitglieder zu Parteigenossen erziehen. Ichhabe es erlebt , wie die Töchter eines streikenden Vaters zu
Streikbrecherinnen wurden . Von großem Wert sind die Frauen -
Leseabende und die Popularisierung der Parteipreffe . Gerade
das Alter von 18 bis 21 Jahren ist für die Jugend entscheidend .
Ich halte es für unsere heiligste Pflicht , gerade die Militär¬
pflichtigen auszuklären .

Dörr -München:
Der Parteivorstand verspricht uns jetzt eine glänzend aus¬

gestattete Familienzeitschrift , aber die letzte Bebelnummer des
„Vorwärts " war wieder geradezu jämmerlich ausgestattet . Der
Parteivorstand sollte über das beste Druckverfahren und die
Papiersorten Fachmänner zu Rate ziehen . — In der Jugend¬
organisation kommt alles aus pädagogisch geschickte Jugendleiteran . Einen geraden Fortschritt hat unsere Jugendbewegung
nicht zu verzeichnen. Ein festerer Aufbau von unten her wäre
die Hauptsache.

Strubbe -Hamburg :
Unsere Parteipresse zählt nur 35 Proz . unserer Reichstags-

Wähler zu ihren Lesern . Selbst in Hamburg haben wir von
158 OOO Wählern nur 58 000 Leser, die bürgerliche Preffe bei
87 000 bürgerlichen Wählern 200 000 Leser. Vielleicht sind die
Verbreitungsgebiete zu groß, und müssen in vielen Gegenden
geteilt werden . — Was die Parteiorganisation angeht, so habenwir nicht zu viel, sondern noch zu wenig Zentralisation . Die
Kreise mit Hauskassierung -haben sich trotz der Krise gut ge¬
halten . Diese Erfahrung sollte überall berücksichtigt werden .Die weitere Debatte wird auf nachmittags 3 Uhr vertagt.

*
(Nachmittagssitzung.)

Vors . Ebert eröffnet die Sitzung kurz nach 3 Uhr .
In der fortgesetzten Debatte über den Vorstandshericht und

die dazu gehörigen Gegenstände erhält das Wort
Dißmann -Frankfurt a . M . :

Daß der Parteivorstandsbericht im Lande ein lebhafter
Echo findet , ist nur erwünscht . Die Parteigenossen -müssen prü¬
fen, ob wir die Situation voll ausgenützt und die Erwartungendes Vorjahres erfüllt haben . Deshalb hätte ich gewünscht , daß
Scheidemann -diese Aussprache, auch wo sie über das Ziel
hinausschoß, mit Aufgebot von weniger Kraft und Witz be.
handelt hätte . Niemand von uns unterschätzt die Kleinarbeit
und ihre mühsam errungenen Erfolg-e ; wir arbeiten daran ja
alltäglich mit und werden uns doch nicht selbst herabsetzen .
Der Stillstand der Mitgliederzahl verdient -deshalb alle Beach¬
tung . Ich glaube nicht, daß schon -die Krise daran Hauptschuldwar ; die Krise wird uns erst im laufenden Geschäftsjahre viel
zu schaffen machen. Ich glaube vielmehr , daß nach der jahre¬
langen angestrengten Arbeit und besonders nach der Reichstags¬
wahlschlacht eine gewisse Erschlaffung eingetreten ist . Dazu
kommt, daß die leicht zu erobernden Gebiete abgebaut sind.
Jetzt müssen wir an schwierigere Felder heran . Dazu bedarf es
des besten Einvernehmens der Partei und -der Gewerkschaften ;
je enger ihr Zusammenhalt , desto besser. Niemand von uns
mißbilligt nicht die Hetze gegen die „ Führer " . Die Bewegung,
-die Mißtrauen gegen die Beamten der Arbeiterbewegung säenwill, verdient ernste Beachtung ; wir müffen uns mit aller Kraft
ihr entgegenstellen, während wir zugleich sachliche Mitzstände
in den Organisationen sachlich kritisieren . In der Frage der
Maffenaktionen müffen wir vorwärts kommen . Sehr wichtig
scheint mir dabei, daß in Zukunft Fraktion , Parteipreffe und
Parteiorganisationen noch enger Zusammenwirken, damit die
parlamentarische Aktion stets rechtzeitig von großen Massen¬
bewegungen begleitet werden kann. (Beifall.)

Klara Zetkin-Stuttgart :
Ich möchte Stellung nehmen zu den Anträgen auf Ausbau

der „Gleichheit" . In dem Rufe nach größerer Popularität steckt
Richtiges und Falsches. Manche verstehen unter Popularität
verworrene , seichte Gedankengänge , vorgetragen in schlechtem
Deutsch. (Heiterkeit . ) Aber auf der andern Seite steckt in den
Klagen ein gesunder Instinkt . Die „ Gleichheit " war früher
Organ der Elite der Frauen ; inzwischen ist gerade durch deren
Arbeit die Zahl der „ Gleichheit"°Üeserinnen recht rasch ge¬
wachsen . Diese Nachrückenden kennen, so fest sie mit dem Her¬
zen zu uns gehören , -vielfach noch nicht das ABC unserer Be¬
wegung und haben doch ein Recht , es -zu lernen . (Sehr wahr !)
Zu deren Gunsten werden die Fortgeschritteneren auf einen
Teil -des Raumes verzichten müssen . Die Schreibweise der
„ Gleichheit" ist nicht anders als die der übrigen Parteipreffe ;aber nicht so sehr die Form der Artikel, als unsere Grundsätze
selbst sind den Neugewonnenen fremd . Ich werde versuchen ,zunächst durch eine Artikelserie über die Geschichte des Sozialis »

'
mus eine Grundlage für -das Verständnis der Parteigrundsätzt
zu schaffen . Vielleicht läßt sich auf diese Weise auch eine mo¬
derne, wirksame und populäre Broschürenliteratur schaffen . —
Die Kinderbeilage -der „ Gleichheit" hat leider einen buchhänd¬
lerischen Erfolg in Buchausgabe nicht gehabt. — Zum Schluffe
möchte ich nur darauf Hinweisen, -daß die engste Verbindung
von Frauen - und Jugendbewegung diese am besten fördern
kann. (Beifall .)

Adolf Braun -Nürnberg :
Viel mehr als die „Gleichheit" gibt die täglich erscheinende

Parteipreffe Anlaß zur Kritik . Ihre Uniformität ist abscheulich
geworden. Der Parteivorstand könnte sehr sparen, wenn er
eine Platten -Zeitung herausgäbe . Leider hat noch kein in¬
geniöser Mann daran gedacht , eine Korrespondenz für den loka¬
len Teil herauszugeben , sonst wäre der auch von Königsberg bis
Mühlhausen derselbe, lieber die Stimmung der Partei kann
man sich überhaupt nicht mehr klar werden ; sie wird in Berlin
von den Korrespondenzmachern herausgegeben : auf telephonische
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Anfrage erführt inan ste schon tags zuvor. Das " PvessehurSau
der Partei , auch das in Ryeinlanv -Mestfalen , vefrredtgk durch,
aus nicht . Es ist krank an Haupt und Gliedern , an Inhalt und
Form . Air haben viel zu viel Redakteure in Berlin und
viel zu wenig in der Provinz . Leider können wir das
Pressedurrau nicht kündigen; wir müssen die Kosten als Kopf¬
steuer MitbMhlen . Andernfalls Würden Wir sofort einen sehr
wirksamen Boykott in Szene setzen. (Heiterkeit .) Las habe
ich den Kollegen vom Pressebureau schon selbst mündlich und
telephonisch gesagt. (Erneute Heiterkeit . ) Auch den Ton der
Jugend treffen wir in unseren Reden und Schriften nicht .
Wir find all« alte Knaben geworden und die Jugend braucht
Begeisterung. Eie ist Nicht so klar Und nüchtern , wie wir leider
schon gewo» en sind. (Erneute große Heiterkeit.) In Berlin
sagt man. Liebknecht sei an allem schuld und in Nürnberg sagt
man dasselbe von Helene Grünberg , und das sind doch ganz
verschiedene Menschen . (Heiterkeit.) Die Jugend fühlt sich bei
uns viel mehr bevormundet , als bei dtn Gegnern , obwohl «s
doch tatsächlich umgekehrt ist . Wik könnten glücklich sein, wenn
wir den vierten Teil so gescheit wären , wie wir uns mit 18 Jah¬
ren glaubten . (Heiterkeit. ) Erst wenn wir uns wieder in die
Zeit zurückzudersttzen lernen , wo Vir selbst jung waren , wer¬
den wir wirklich dar Herz der Jugend erobern . (Lebh . Beifall .)

Heinrich Schulz-Werltn :
Wik begrüßen es, daß der Parteitag jetzt jedes Jahr eine

Bildungs - und Jugenddebatt « hat . Auch wenn wir eine Kapu»
ztnerpredigt hören, wie soeben von Dr . Braun . (Zuruf : Rabbi-
rede *— Heiterkeit. ) Mir müssen , für die Jugend viel mehr
tun , aber wir können uns die nötigen Kräfte nicht zaubern .
Sie müssen mtt der Bewegung selbst langsam erwachsen . Die
Angriffe auf unsere Broschüren und die .^Arbeiterjugend " hakte
ich für unberechtigt. Auf die »Arbeiterjugend " dürfen wir
stolz fein ; ihren Erfolg beweisen die fast 180000 Leser. (Bei¬
fall. ) Auch die Fürsorge für die schulpflichtigen Kinder , Ferien -
spiele ns« . , wt«d immer wichtiger- Die Anträge auf bessere
Fürsorge für die weibliche Jugend , auf ein Zentralblatt für
Jugendleiter und auf Jugendleiterknrse in der Provinz bitte
ich , der Zentralstelle zu überweisen . Ich unterschätze die Geg¬
ner Nicht, wir tonnen z. B . von der jahrzehntelangen pädagogi¬
schen Erfahrung der München-Gladbachet noch manches profi¬
tieren . Aber wir brauchen die Gegner auch nicht zu fürchten.
Sehr große Bedeutung werden die besonderen Veranstaltungen
für die Jugend von 18—21 Jahren gewinnen . Auch das Zen¬
trum geht ]a jetzt daran , ein „Jüng -Zentrum " zu gründen .
An «ine besondere anti -militaristische Propaganda denke ich
dabei freilich nicht : für mich handelt eS sich um eine allgemeine
Erziehung zu klaffenbewußten Sozialdemokraten . Wie brau -
eben nicht zu jubeln j aber auch zum Pessimismus liegt kein
Grund vor . Unsere Jugendbewegung wächst, und wir dürfen
Ihrer Zukunft vertrauen . (Beifall .)

Frau Rynck-Berlin
speicht ihre Genugtuung darüber aus , daß Genossin Zetkin die
Antegungen auf Popularisierung der „Gleichheit" so freundlich
«ufgrnommen hat.

Dtttmann -Soltngen i
gast keiner von uns hat noch einen Ueberblick über alles ,

was die Zentralinstanzen der Partei planen. Wir brauchen
deshalb ein allgemeines OrientierungS - und Informations¬
blatt , wie es für Groß -Berlin schon seit 8 Jahren besteht . —
Ein Grund zum Stillstand der Barteipreffe liegt darin , daß
große Gewerkschaften ihr keinerlei Mitteilung von schwebenden
Lohnbewegungen machen . Es wird in der Geheimhaltung gar
zuweit gegangen und die Arbeiter dadurch der Generalanzeiger¬
presse zugedrängt . Ich möchte die führenden Gewerkschaftler
bitten , über eine bessere Unterstützung der Parteipreffe nach¬
zudenken.

Westkamp -Düffcldorf
erinnert den Parteivorstand daran , daß er auf dem vorjährigen
Parteitag eine besondere Literatur für dt« Taubstummen ver¬
sprochen habe und bittet um Erfüllung der Zusage. — Di«
„Neue Zeit " hätte die Artikel, di« eine ganz unsinnige Kritik
an unserer Partei übten , gar nicht aufnehmen sollen. Auch
dte Streitereien zwischen K a u t S k y und Mehring sind nicht
erfreulich . — Das besondere Familtenblatt begrüße ich mit
großer Freude , halte e» auch nicht für zu teuer .

Davidsehn - Berlin :
Da » Pressebureau versagt seinen Dienst gerade in der Ber¬

liner Berichterstattung . DaS müßte abgestellt werden . — Sehr
empfehlenswert ist der Antrag Frankfurt auf möglichste Be¬
schränkung der Fremdworte . Wir brauchen nicht immer popu¬
lär , aber wir müssen immer verständlich schreiben . — Da »
geplante Familienblatt scheint UN» viel zu teuer . Für LS Pfg .
kann eS nur ein kleiner Teil kaufen ; «bezahlt doch der vierte
Teil der Parteimitglieder nur 30 Pfg . monatlich Parteibeitrag .
Wenn der Parteivorstand seine Rechnung nicht überprüft , wird
er teures Lehrgeld zahlen müssen .

In schlimmen Händen .
Roman von Erich Gchlaikjor .

103 «——- (Rachdr. derb.)
‘ (Fortsetzung.)

Weihnachten kam näher. Das ruchlose Leben am Pferde-
markt spann wieder dunkle Schatten um Lorenz Asmussen.
.Er hatte sich von den Vorgängen deS Hauses ganz zurückge¬
zogen. Er begriff, daß alles das im Plan des Herrn gelegen
hatte. ES war nicht gut, daß er so einsam und verschlossen
umherging. Er sehnte sich nach Stine . Stine kam aber nicht
wenn Dagmar im Haus« war.

Sr hatte wieder dar Sausen im Ohr bekommen , da» kein
Mensch ertragen konnte . Es war , als habe er fortwährend
das Rauschen eines Mühlbachs im Kopf. Es setzte nicht eine
einzige Sekunde auö. Es rauschte durch den Kopf vom frühen
Morgen, bis ihn am Abend der Schlaf hinübernahm. Er
'wurde scheu und menschenflüchtig dabei . Im rechten Ohr
war e» am schlimmsten .

Er wurde scheu und menschenslilchtig , er verlor aber nicht
die Geduld. Er wußte ja, was das alles zu bedeuten hatte.
Är hatte sich zu tief mit der Welt eingelassen! die Welt war
schlecht: es lag aber ein Ewiges hinter der Welt, an das man
sich halten mußt«. Er hotte eS aber schließlich doch Nicht
getan. DaS Sausen im Ohr nahm ihm den Mut . Er batte
ein Gefühl , als müßten alle Menschen die Hilflosigkeit spüren,
in dm er sich befand . Er wollte ihnen nicht zur Mt fallen .
Es war besser, daß er allein blieb .

E» beruhigte ihn, daß Stine
, zu ihm kommen wollte ,

wenn er krank war . Er mußte einen Abend zu ihr hinein,
einmal würde er es schon fektigbriNgeN , ohne daß Dagmar es
merkte . Er hott« sich von Dagmar und von allem lvsgesagt.
Er hatte aber keine Lust, sich einem Höllenspektakel im Haus
tuszusehen .

Cr mußte zu Stine hinein . Es mußte einmal gelingen ,
ohne daß die andern dahinter kamen . Die frechen Weibs¬
bilder , di« sie als Mädchen ins Haus bÄommen hatten,
flöge» am Abend au» , wenn es sich nur irnend mache» ließ.

Dr . Rofenfeld-Berttn :
Die „Arbeiter -Jugend " hat unter den größten Verfolgun¬

gen , während die Porieiorgauifation ftitlstand, erhebliche Fort¬
schritte gemacht . Wie kann man peffimistisch sein und von Schön¬
färberei reden ? Die „Arbeiter -Jugend " erfreut sich großer Be¬
liebtheit und ersetzt' einstweilen das Familienblatt . Die Zentral¬
stelle sollte freilich noch größere Mittel aUftvenden, um bi«

Jugendbewegung anzuregen und zu fördern . Das notwendigste
ist freilich die politische Erziehung der Jugendlichen üder 18 Jah¬
ren . Unsere Jugendbewegung ist streng unpolitisch geworden.
Aber dann müssen wir auch dafür sorgen, daß später bie iugend-

liche n Erwachsenen die nötige politische Anvegurig und BiÄu -ftg
erhalten . Wa» der Parteitwrstand da aniegt . genügt nicht .
Wir brauchen mindestens Jugendfektto-Nen innerhaD der Wahl¬
verein, und zwar ohne weitere Verzögerung.

Birkhslz -Hamburg :
Die besondere Organisation der iS—ülfährigen erscheint

mir Noch bedenklich ; zum mindesten sollt« di« Frage nach gründ¬
lich erörtert werden . Auch das halte ich für falsch, daß unsere
Jugend nicht genug Bewegungsfreiheit hak ; davon habe ich selbst
aus kleineren Orten noch nichts gehört . Von der größten Wich¬
tigkeit ist, daß endlich ein besseres Organ für die JugeNdleiier
und Jugendhelfer geschaffen und möglichst weit verbreitet wird.

Wiittig-Leipzig
tritt für gleiche Forderung ein . Auch sonst müßten für die

Fugend , z. B< für Jugendheime , mehr Mittel aufgebracht «ver-
den . Dt« Ausgaben werden sich in kurzer Zeit reichlich ver-

zinfen.
Ssttschalk-Königsberg

begründet den Antrag , bte AgrckrkommifftoN Nicht, « e
der Antrag der Parteivorstandes Null , durch Partetausschutz und
Parteworfiand wählen zu kaffen, sondern durch dm Parteitag
selbst. Der Parteitag brauche nicht ohne Not ein wichtiges
Recht preiszugeben .

' Schwierigkeiten mache di« Wahl der Kom¬

mission auf dem Parteitag nicht , zumal ihr da» Rocht der Koop¬
tation bleibe.

Paufer -Bahreuth :
Die Verfolgungen unserer Jugendbewegung durch die Nord-

bayerischen Liberalen sind ungeheuerlich geworden. Der Be¬

such nuferes Jugendheims ist den Fortbildungsschükern ver¬
boten, und wer trotzdem an unserem Stenographirkursus tetk-

nahm , wurde vom Polizisten aus der Fabrik geholt und nach
dem Karzer gebracht. Dte liberalen Unternehmer Mngen die
Arbeiter in die geDen Verein« durch dm rücksichtSläsefttn Ter¬
rorismus hinein . Die ganze liberale Partei hat sich UM «in

paar Silberling « an die Unternehmer verkauft. Zu allen diesen
Plagen kommt jetzt noch die Konfiskation unfeves ParieibkatteS
durch dieStaatsanwaltfchaft wegen des VorwörtsbildeS über baS

Kehlheimer Fest und der planmäßige Jnseratenbüykott . Wir
werden uns alle Mühe geben, durch planmäßig « Kleinarbeit
die Tücken der Feinde zuschanden zu machen . (Beifall .

Ein Schlnhantrag , begründet von Wu schick » Berlin , he-

kämpft von Auer - München, wird abgelehnt.

Jungnickel -Anna berg
begründet den Antrag auf Vermehrung der Bildungslehrer .
Der Bildungsausschuß sollte erwägen , ob nicht ein« Dezentrali¬
sation des BildungKvesens durch Anstellung von Lehrern für
«tnzelne Provinzen möglich ist. Bisher find selbst bet weite¬
stem Entgegenkommen des MldungSausschuffeS die Kosten häu¬
figerer BildungRurse für ganz arm « Bezirke, wie das Erzge¬
birge , unerschwinglich.

Fries -Köln :
Gcheidemann hat kein Rocht, alle Beamten ohne Unterschied

als Kulturpioniere htnzustellen . Wenn wir Kritik an manchen
Angestellten üben , sind wir deshalb noch lange keine Beamten -

hetzer . Wir werden ja noch bei der Maifeier sehen , was für Kul-

turpwnime di« Arbeitevbeamten sind . (Unruhe.)
Schrader -Hannover .

befürworte , daß nach Schluß jeder Session die Reichs tag»fraktion
einen aufklärenden Bericht über ihre Tätigkeit und ihre Erfolge
herausgeb« . Kritik sei wohl an sich berechtig , aber st« geh«

vielfach über dar vom VeraniwortlichkeitSgefühl Erlaubte heraus .
Auer -Minchen :

Die Frage der Gründung eines eigenen Parteiblatte » für
Kaifeeslauteen ist noch nicht erledigt . Otto Braun hat also
nur für seine Person , nicht für den Parteivorftand gesprochen .
Mir verstehen ja , daß nach Göppingen der Parteivorstand vor-a er ist , aber fiskalische Gesichtspunkte dürfen für dt« Neu.

ung von Parteiblattern nicht maßgebend fein . — Die
Bemerkung im ParteivorstandSbericht Über den Stillstand in
der Mtkgliederzahl hat eine rächt unangenehme Debatte erzeugt.
Der Parteivorftand hätte diese Erörterung in bessere Bahnen
lenken können, wenn er alle Gründe de » scheinbarenStillstandes

Ueberdies hatten auch sie ihre festen Kunden, mit denen sie
tranken . Frau Engelbrecht war noch am meisten in der
Küche. Sie würde am Ende bemerken , wenn er in den Nach¬
barhof zu Stine hinuntttgtng . Sie würde aber nichts ver¬
raten. Sie war noch immer di« beste die er im Haus hatte.

Er mutzte zu Stine hinein ; er hate Angst, daß Dagmar
sie hinauswerfen könnte , wenn eine Krankheit über ihn kom¬
men sollt«. Er wollte ihr sagen, datz sie zu dem Geistlichen
htnaufgehen sollt« . Gr würde ihnen schon betzustehen wissen.

Er konnte die Einsamkeit ertragen, wenn er noch umher¬
gehen konte. Er wußte , warum er sie ertrug . Er hatte Angst
vor der Verlassenheit, wenn er krank im Bett -liegen mutzte .

Als sie ganz unter Weihnachten hingokommen waren,
faßte «r einen Entschluß. Die letztm Wochen vor Weihnach¬
ten lasteten schwer auf ihm. Es war di« Zeit , in der er ruhe¬
los Dagmars Heimkehr erwartet hatte. Es waren die
Tage , in denen sein« Krankheit begonnen hatte. Es war
damals gewesen, daß Dagmar auf den Ball ging, während
er krank im Bette lag . Er mutzte sich diesen Erinnerungen ent¬
ziehen, wenn er nicht in das frühere Dunkel zurücksallen sollte.
Er wollte dabei sein , wenn die Heiligen versammelt waren.
In der Versammlung würde er niemanden zur Last fallen.
Er schon ganz still für sich sitzen bleiben ,

Der Geistliche hatte das einleitende Gebet gesprochen , alS
Asmussm eintrat . Die Gemeinde setzte sich mit «inigem Ge¬
räusch zurecht . Asmussen lietz sich bescheiden an der Tür nieder.
Es war zufällig derselbe Platz, auf dem einst der alte Engel -
brecht gesessen hatte .

Der Geistliche sah zu ASMUssen hinüber . Er überlegte
offenbar. Er schien einen neuen Entschluß fassen zu wollen.

Er winkte dann lächelnd mit der Hand. Er war nun¬
mehr entschlossen .

AlS Asmussen zu der ersten Bankreihe hinaufkam, um «inen
Platz unmittelbar vor dem Podium einzunehmen, erhoben sich
Sie Leute. ES war immerhin Lorenz Asmussen, der bei ihnen
sitzen wollte . Er war ein angesehener Mann , dem man mit
Respekt begegnen mußte. ASmussen holte still sein Hörrohr
hervor.

Sette 2.
in seinem Bericht erwähnt hätte . Der Hauptgrund ist, paß wir
»et unserer fetzigen straffen Organtfakton vier weniger nichtzah.

lende Mitglieder in den Listen führen . Auch ine JugenÄbewe-

gung geht, wenn man die natürlichen und politischen Hemmun-

gen und Hindernisse in Betracht zieht, sehr »«friedigend vor-

lvärts . Unermüdliche Kleinarbeit , harmonische» Zusammen ,

wirken und unerschütterlicher Glaube an unsere Zukunft ver¬

bürgen den Sieg . Zur Kopfhängeret ist gar keine Ursache»
(Beifall .)

Helene Grünberg -NÄrnberg:

Die JugendauSschüfle leisten all«», was bet ihren beschränk -

ten Mitteln möglich ist. In Nürwbery hatte « wir im letzten
Jahre einen Zugang von 800 Jugendlichen, oder natürlich
wächst di« Leserzahl der „Arbeiterjugend

" nicht in gleichem
Maße , weil die Jugendvevbände doch nur ein Durchgongsstadium
sind . Die „Arbeiterjugend " ist vielmehr dem Verständnis der
»8—21jährigen angepaßt , als dem der jüngeren . Die Jugend -

auÄschüffs an Keinen Orten Wunen die „Arbeiterjugend" wetzen
der hohen Pottvwsten gar nicht beziehen. St « sali« weniger
umfangreich, billiger , aber dafür leichter lesbar werden.

Stticklen-Berlin :

Genoss « Dr . Braun hat darin rocht , tzvß man bl« ganze
Parteipreffe kennt, wenn man drei oder vier * 11 « gelesen hat.
Daran ist neben dem Mangel an Redakteuren die immer stör-

kere Zentralisation des Nachrichtenwesens schuld. DaS Presse¬
bureau muß den Tündenbock für all « Mängel der Parteipreffe
abgeben, aber brauchbare Reformvorschläge hat unS noch nie-
mand gemacht. Wir können eben nur die Nachrichten weiter ,

geben, die wir bekommen, und de versagen selbst gang gwße
Otte . D«S Pressebureau fall Mich seinem ©Wirt politisch ge.

schlechtstes sein ( Httt . ) . und keine eigene Meinung haben. DaS

ist schon ziemlichfchwetl so zu schreiben, daß « allen Richtungen
passt , ist auch schon eine Leistung. Dabei haftvn die Blätter ganz
verschiedene Wünsche : da» «ine wünscht Surze, da» andere au»,

führliche Berichte, da» «in« lang« , da» andere kurze Schwänze.
(HE .) Statt daß di« leitenden Redakteure unS mit Nachrich .

ten versorgen, überträgt man diese Aufgabe dem, der daS Hono¬
rar am besten brauchen kann . Mr haben keine dankbare Auf-
mrbe , aber bisher hat noch nlemvnd behauptet , an unserer Stelle

Besseres leisten zu können. Vielleicht wird e» besser werden,
wenn wir an den größeren Orten festbesoldet « Korrespondenten
anstellen . Hilft aber auch dar nicht, dann solle der Parteivo »

K
md einmal di« Frage erörtern, ob man nicht eine Institution,
e Niemand befriedigt, einfach wieder beseitigt. Bi » dahin

werden wir leisten , was in unseren Kraft «» steht .
Nremme .Lübeck:

Wir begrüßen die Einsetzung «in« newün Lgrarkommission.
Aber schon im Hinblick darauf , daß sie besoldete HÄstzkiÄste an¬
stellen muh , halten wir ihre Wahl hier auf dem Parteitag nicht
für angebracht. (Sehr wahr !) Die neuzugründende Familien ,

zettschtist scheint auch mir viel zu teuer . Sie dürfte höchsten»
16 Pfg . kosten. Sie wird gut daran tun , einem gewissen Sem i
sationsbedürfni « , da» nun einmal auch in den Arbeiterkrrkft» )
vorhanden ist» «ntgegemgukommen. )

Damit ist die Rednerliste erschöpft. 2

Bors. Eder»
teilt «in Danktelsgvamm de» Genossen Haas « mtt , der kebhast }
bedauert , an den Verhandlungen noch nicht teilnehmen zu tön- i

tum und dem Kongreß erfolgreiche Beratung wünscht . (Best.) ^
Die sozialdemokratische Partei Holland» hat den Genossen ?

Ravestein delegiert von der brtttschsogtalistischen Partei ; l
von den organisierten Krauen HalberstadtS und vielen russischen z
Parteiorganisationen sind BegrützungSteleyramme «ingrgangen . s

Zur Rassenstreikfrag « ist folgender Antrag neu eingoyangest; j
Antrag 100,

Im Anträge 04 (Massenstreik) di« Absätze » and « zu er.
sehen durch:

Die Verschärfung der wirtschaftlichen und politischen ®*.
genstche in Deutsckchrnd nötigt da» Proletariat zur Entfaltung
emmer aroherer Macht für die Verteidigung gegen heimtücki -

!
che Anschlag« der herrschenden Klassen, für die Vevbesseuuntz
einer wirtschaftlichen Lage und die Erweiterung seiner polt-

tschen Rechte . Im Kampf gegen die polittsche Entrechtung
ist da» Pwletartat immer mehr gezwungen, di« höchste Ener¬
gie zu entfalten . Dieser Kampf gipfelt in dem Kampf um
daS allgemeine , gleiche und direkte Wahlrecht zu allen Ver-
tnetungskörpern , dessen Eroberung eine Vorbedingung fitr den
Befreiungskampf des Proletariat » ist . Der jetzige Zustand
der politischen Rechtlosigkeit de» Proletariat » , insbefrmdeve in

Preußen , der seinen deutlichsten Ausdruck tm Dveiklaflenwahk-

recht ftndet , « mmt das Proletariat in allen feinen Bestre¬
bungen auf Verbesserung feiner Lebenshaltung . Es macht
die schlimmsten Feinde gewerkschaftlichen BetätttzUrig und so¬
zialen Fortschritt » -um Beherrscher der Gesetzgebung, wicht nur
in Preußen , sondern im ganzen Reiche .

Der Geistliche nahm die Mbel und la» mit klarer «rgnf-
fener Stimme das Meichnis vom verlorenen Sohn.

Er sah eine Weile in weite, unbekannte Fernen . Und bann
begann er.

Er sprach von dem Sohn, der zu Haus« geblieben war . Er
war ein rechtlicher Mann gewesen. Er hatte den bürgerlichen
Willen deS Vatert in allen Punkten erfüllt . Er war ein bür¬
gerliches Vorbild geworden, zu dem sich di« Gemeinde gern
bekannte . Di« Gnade des '

Herrn aber war nicht b«i ihm . Er
war zufrieden mit der Welt und in der Welt . Er hatte ein
Herz von dieser Welt. Er hatte ein Herz von dieser Welt in
seiner Brust. Wenn btt Leusel die feinsten Schlingen stellt,
läßt er daS Herz eines Menschen von der weltlichen Rechtlich¬
keit erfüllen. Er bindet die Maske der Rechtlicksseit vor, um
die unsterbliche Seele in den Interessen dieser Welt zu er¬
sticken . ES gibt nicht leicht etwa- , daS der himmlischen Wahr¬
heit gegenüber so kieselhart ist , wie da» Herz eines rechtlichen
Menschen. Wenn ein Herz ganz verstocken soll, verstockt
es in der Rechtlichkeit dieser Welt . Der Herr kann die großen.
Sünderinnen begnaden. Er kann ihnen die Verzweiflung
schenken, weil sie di«Friedlostgkeit der Welt aus tiefen Schicken
getrunken haben . Wen der Her lieb hat, läßt er den Becher
der Welt bis zur giftigen Neige leeren. Dann wird es ein
Becher deS Abschieds , ein Becher deS Heils . Dann ttinkt
man ben giftigen Rest tote jener griechische Weise, der so ge¬
lassen starb , toetl er so sicher von der Nichtigkeit der Welt über¬
zeugt war . Die Gnade de» Herrn war &ei dem verlorenen
Sohn, der unter die Huren fiel. Er ging der Welt verloren ,
damit er für den Himmel gewonnen würde . Wer unter
die rechtlichen Menschen fällt , wird dieser Welt am sichersten
zum Raube. Die irrende Seele ist unter Huren der Gnade
des Vaters näher als unter rechtlichen Menschen . Wir alle
sind irrende Seelen in der kalten Welt. Laßt uns irre blei¬
ben in der Welt . Herr unser Gott , laß die Welt kalt sein-
damit sie un» nicht zum Meiden verführe. Nimm uns
Heimat in der Welt, damit wir deine Heimat nimmermehr
verlieren . Wenn eS dein Wille ist, daß die Welt uns in ihs^
Hand bekommt , dann wirf uns unter die Hure , damit rvir
Nachbarn der Derzweikluna bleiben. Bewahre in Güte .uM
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Dieses schändliche Wahlrecht sann nur einem Wahlrechts-

sturm der großen Massen weichen , wie ihn der Preußische
Parteitag vom Januar 1910 in Aussicht genommen hat .

Dev Parteitag begrüßt 'das .wiedererwachte Interesse wei-
«r Parteikreise an der Frage des politischen Massenstreiks.
Voraussetzung für die erfolgreiche Durchführung eines poli¬
tischen Massenstreiks ist die möglichst vollkommene Organi¬
sation des Proletariats in politischer und wirtschaftlicher Be¬
gehung und die Erfüllung dieser Organisationen mit revo-
^ tionärer Kampfbegeisterung und Opferbereitschaft. Der
Parteitag macht es deshalb den Parteigenossen zur Pflicht ,
unermüdlich für den Ausbau der politischen und gewerkschaft¬
lichen Organisation und für die Verbreitung 'der Partei - und
GewerkschaftSpreffe zu wirken. Der Massenstreik kann jedoch
nicht auf Kommando von Partei - und Gewerkschaftsinstanzen
künstlich herbeigeführt werden. Er kann sich nur als Stei¬
gerung einer bereits im Fluß befindlichen Massenaktion aus
der Verschärfung der wirtschaftlichen und politischen Situa -
tion ergeben.

Als Antwort auf die Uebergriffe der Reaktion wie als
erste Voraussetzung erfolgreichr Massenaktionen ist eine offen¬
sive, entschlofsene und konsequente Taktik dr Partei auf allen
Gebieten erforderlich. Nur eine solche Taktik, die den Schwer¬
punkt des Kampfes bewußt in die Aktion der Masten verlegt,
ist geeignet, in den Reihen der Organisierten die Kampfener¬
gie und den Idealismus wach zu halten , sowie die Unorgani¬
sierten in wichtigen Augenblicken mitzureitzen und für die
gewerkschaftliche und politische Organisation dauernd zu ge¬
winnen.

Der Parteitag fordert die Parteigenossen und die Partei¬
instanzen auf , alle Maßregeln zu ergreifen , damit das deutsche
Proletariat bei den kommenden Kämpfen für alle Fälle ge¬
rüstet dasteht.
Luxemburg . Oskar Cohn. Kleinspehn . I . Wellmann.
P . Reißhaus. Zetkin . Wilh. Antrick. I . Boigt. Liebknecht .
Hofrichter. Helene Schweida . F. Geyer . Ledebour. Fuchs .
Nut . Pannekoek. Theod. Schwartz. Horn (■© . ) . M . Schnabrich.
8 . Henke. Donalies . Westmeyer . Hoch. Krüger ( Königs¬
berg) . Emmel. Dittmann . Rob. Dißmann. Hartung. Joh.

Knies . Rosrnfelb . Peter. Linde.
«Muß : 6 Uhr.

•
2. Verhandlungstag .

( Vormittagssitzung.)
C. B. Jena , den 16 . September .

Vors. Ebert eröffnet die Sitzung Punkt 9 Uhr. BegrühungS-
- rlegramme sind eingegangen von den Bruderparteien in Ru¬
mänien und Finnland . Es folgen die Schlußworte zu den Ve¬
rrichten des Parteitwrftandes und der Kontrollkommission.

Scheibemann :
Der Bericht 'der Kontrollkommission enthält insofern einen

Kehler, als wir eine Neuregelung des Verhältnisses des Genos¬
sen Mehring zur „Neuen Zeit " nicht beabsichtigen . Sie ist fchon
im Vorjahre nach Mehrings Wünschen erfolgt. Die meisten
>um Punkt Preffe eiugebvachten Anträge werden sie zweckmäßi¬
gerweise dem Parteivorftand überweisen. Mit der Erklärung
der Genossin Zetkin über die Reform der „Gleichheit" sind wir
gewiß alle gern einverstanden . Mit 10 oder 15 Pfg . laßt sich die
geplante Familienzeitschrist nicht herausbringen . Dann würde
nachher alles nur über 'bas Blatt schimpfen . Wer gute Litera - '
stur will , muß dafür auch etwas opfern. Es ist über die Jugend¬
bewegung Klage geführt worden. In meinem Referat habe ich
jedenfalls nicht schön gefärbt , sondern nur festgestellt , daß wir
bereit sind , alles mögliche dafür zu tun . Die Kosten der Bil -
.drmgsveranftaltungen noch weiter herabzudrücken , wird kaum
möglich sein ; können die Orte es nicht leisten, so müssen unbe¬
dingt die Kreiskassen eingreifen , denn es handelt sich um wert -
d̂ollste Parteiarbeit . Den Beweis dafür , daß durch die Zentrali¬
sation irgend etwas versäumt werde, ist nicht geführt worden ;'auch mir ist das Gegenteil wahrscheinlicher. Die enge Verbin¬
dung von Fraktion , Parteivorstand und Parteiausschuß hat ŵäh¬
rend des ganzen Kampfes um die Heeresvorlage tatsächlich be¬
standen. Die Anregungen des Genossen Dittmann über Schaf¬
fung eines Mitteilungsblattes für die Gesamtpartei werden
wir gerne prüfen . Die Verspätung unserer Anträge in den
Veröffentlichungen rührt lediglich daher, daß wir sie erst dem
Parteiausfchuß vorlegen wollten . Die Angriffe auf die Beamten
mutzte ich in der gewählten Form zurückweisen . Hat doch in
einer Berliner Versammlung schon ein Genosse gesagt : „Unsere
Angestellten sind nur Geschäftsmenschen , sie haben keinen Idea¬
lismus mehr !" DaS ist die Vergröberung dessen, was andere
feiner stilisiert sagen . Das aber liefert nur den Gegnern Was.
s« auf die Mühle und dagegen gilt es , unsere Angestellten zu
schützen . Im allgemeinen danke ich Ihnen für die milde Kritik,
die uns volle Gerechtigkeit widerfahren ließ , und für die zahl-

Herz vor der kalten Versteinerung der Rechtlichkeit, begnade
uns daß wir verlorene Söhne der Welt werden , 'damit wir
deine Söhne bleiben . Laß uns verloren sein in der Welt !
Gib uns die Last der uns 'brennenden Stirn der Scham !
Hefte an unsere Sohlen die Rachegeister der friedlichen Welt ,
damit wir zuletzt an deinem Daterherzen niedersinken.

Asmussen schüttelte dem Geistlichen die Hand , als die
Feierlichkeit beendet war . Er fühlte wohl, 'daß er zu ihm ge¬
sprochen hatt . Er wollte aber doch nicht mit den anderen zu¬
sammen bleiben , wie sehr er von allen Seiten darum gebeten
wurde. Er war an 'die Anwesenheit so vieler Menschen nicht
mehr gewöhnt . Es war besser für ihn , daß er die Worte still
in seinem Sinne 'bewegte. Er war unter den kleinen Leuten
auch etwas fxemd, wenn er diese Empfindung auch mit Schrek-
ken von sich wies .
_ Es kam schließlich noch eins hinzu . Er wollte 'die gute
Stimmung benutzen, um zu Stine hinaufzugehen . Es mußte
m diesem Abend geschehen , wo er so wie so unter Menseln
lekommen war . Er würde indessen wiederkommen . Er ver¬
brach es nicht nur mit dem Mund , er schwor es mit Herz und
Hand auch vor sich selber. Er schämte sich der fremden Emp¬
findung, die ihn unter 'den kleinen Leuten beschlichen hatte .
Er wollte wiederkommen . Das stand fest.

Er kam indessen zunächst nicht wieder . Wie das Weih-
aachtsfest nun wirklich herankam , lag er im Bett . Er hatte
sich gelegt , weil er sich nicht aufrechthalten konnte . Er füllte
sich körperlich durchaus nicht wohl . Das schreckliche Rauschen
'm Ohr konnte ganz allein einen Menschen herunterbringen .
Er konnte die Bettruhe wohl gebrauchen, er hatte aber doch
iiir seine Gesundheit neue Hoffnung geschöpft . Der herbstliche
Mischmasch von einem Weiter war ihm wie eine Krankheit
durch die Seele gegangen . Und nun war ein klarer schöner
Frost ins Land gekommen.

Er wollte indessen den Weihnachtsabend am Pferdemarkt
Acht mit ansehen . Je näher das Fest herankam , umsomehr
'iand ihm der Schrecken vor Augen . Es war das allerbeste ,
daß er über dem Torweg in seinem Bette lag . Dann war er
Von allem weg.
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reichen Anregungen und verspreche , daß wir alle sorgfältig prü¬
fen werden, ( Beifall . )

Braun (Schlußwort ) :
Einer Jnseratenzentrale für die Parteipresse stellten sich

bisher unüberwindliche Hindernde persönlicher Natur entge¬
gen ; wir behalten aber die Frage int Auge . — Die Gründung
eines Parteiblattcs für Kaiserslautern ist für uns erledigt.
Wir würden höchstens ein Kopfblatt unterstützen. — Ob Ditt -
manns Reichsparteianzeiger 'die Organisation wirklich wirksam
fördern könnte, ist mir noch zweifelhaft. Jedenfalls soll man sich
von so schematischen Mitteln nicht allzu viel versprechen . — In
der Darstellung der Organisationsentwicklung herben wir weder
Schönfärberei getrieben , noch Kopfhängerei. Aber wir dürfen
nicht vor offenbaren Tatsachen die Augen verschließen , und wenn
wir Unerfreuliches sehen , wird das Aussprechen der Tatsachen
die Genossen nicht entmutigen , sondern nur anstacheln. — Ueber
die Notwendigkeit der Einsetzung einer Agrarstudienkommission
besteht kein Zweifel . Ich bitte Sie aber, die Auswahl der Sach¬
verständigen der ruhigen Erwägung des Parteivorständes und
Parteiausschustes zu überlassen. Die Kommission soll ja kein
Agrarprogramm aufstellen , sondern nur Materialien sammeln.
Lehnen Sie deshalb 'den Antrag Gottschalk ab.

Brühne (Schlußwort) :
Die Tätigkeit der Kontrollkommission hat nicht einen ein¬

zigen Kritiker gefunden . (Heiterkeit. ) Das Mißverständnis
im Falle Mehring ist durch Scheidemanns Erklärung aufgeklärt .

Es folgen die Abstimmungen. Der Zusatzantrag Gottschalk
wird abgelehnt , der Antrag auf Einführung einer Agrarstudien¬
kommission wird angenommen . Abgelehnt werden die Anträge
auf Ausmerzung der Fremdworte und Verbilligung des Preises
des Familienblaites . Alle übrigen besprochenen Anregungen
für Ausbau der Presse, Literatur und Jugendbewegung werden
dem Parteivorftand überwiesen .

Zur Geschäftsordnung beantragt Genosse Gottschalk , dem
Begründer der Resolution 100 (Massenstreik) eine halbstündige
Redezeit zu gewähren.

Noske :
Das wäre unzulässig . Alle Redner haben das gleiche Recht .

Wir braten niemandem eine Extrawurst . Die Gewerkschasts -
redner könnten dann dasselbe Recht fordern.

Katzenstein :
Wie kann man nur einem so selbstverständlichen Antrag

der Gerechtigkeit widersprechen! Die Unterzeichner der Resolu¬
tion 100 sind ja von Scheidemann aufs heftigste angegriffen
worden.

David :
Wir dürfen dieser Ungerechtigkeit zugunsten der Genossin

Luxemburg nicht zustimmen . Sie jvcrr >die Angreiferin , und
Scheidemann hat nur den Vorstandsantrag verteidigt.

Hoch :
Wir fordern keine Ungerechtigkeit, sondern nur nach altem

Brauch einen Korreferenten , und das in der bescheidensten
Form . Wer der Korreferent ist . muß Ihnen ganz gleichgültig
sein ! (Sehr wahr ! ) Schneiden Sie nicht einer Seite das
Wort ab. (Unruhe .)

Schumann:
Dann fordern wir auch eine halbe Stunde Redezeit für

einen Redner der Gewerkschaften. (Allgemeine Zustimmung .)
Ebert mahnt zux Kürze .

David
zieht für den Fall der Annahme des Antrages Schumann sei¬
nen Widerspruch zurück .

Ledebour
formuliert Schumanns Anregung als Antrag .

Die Anträge Gottschalk und Ledebour werden angenommen
und in die

Massenstreikdebatte
eingetreten .

Ed . Bernstein:
Ich war wohl der erste, der für Deutschland den Massen¬

streik als zweckmäßig und vielleicht unausweichlich empfahl.
Dieser Auffassung bin ich auch heute noch und werde deshalb
für die Resolution des Parteivorstandes stimmen. Weiter zu
gehen, verbieten mir die Verhältnisse, die dringlich vor jeder
politischen Romantik warnen . In Belgien lagen die Dinge doch
ganz anders . Der glänzende Massenstreik erzwang die Zusage
einer neuen Wahlreform . Diese Zusage haben wir längst.
Sollen wir nun streiken, bis das allgemeine und gleiche Wahl¬
recht Gesetz ist ? Oder wollen Sie ins Blaue hinein massen -
streiken? Wann wollen Sie ihn beenden? Mit welcher Er¬
rungenschaft ? Das soll uns Genossin Luxemburg sagen. Soll
unser Massenstreik so groß wie der belgische sein, so müssen
rund 3 Millionen preußische Arbeiter aus den Fabriken ; wird

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .
Zum erstenmal :

So ist das Leben.
Schauspiel in drei Aufzügen und neun Bildern mit einem Pro¬

log von Frank Wedekind .
In Szene gesetzt von Dr . Alwin Kvonacher .

Frank Wedekind , den wir schon durch seinen „ Kammer¬
sänger " hier kennen gelernt haben, kam am Montag abend mit
einem weiteren Stück abermals zu Wort . Wedekind erfährt eine
grundverschiedene Beurteilung , wie sie eben nur in einem
Uebergangszeitalter mit verwirrten moralischen und ästhetischen
Begriffen möglich ist. Die einen jubeln ihm zu, die andern
verdonnern ihn ohne Erbarmen , Gewiß ist er ein eigenartiges
Talent , das geniale Funken sprüht. Aber zum echten Künstler
fehlt ihm der sittliche Ernst und Halt . Mitten im tiefften Ernst
fchneidet er die häßlichsten Grimassen, als d& er es darauf abge¬
sehen hätte , sich felbst und das Publikum zu verhöhnen. Es be¬
reitet ihm eine diabolische Freude , durch schneidende Mihklänge
grelle Widersprüche, fratzenhafte Verzerrungen das Publikum zu
verblüffen und außer Fassung zu bringen . Die Reaktion gegen
den Naturalismus 'hat Wedekind in die Höhe gebracht . Seine
Vorliebe fün das Phantastische und Dämonische , das Bizarre und
Ironische kennzeichnet ihn als Romantiker . Doch ein Roman¬
tiker, der mit einem Fuß im Naturalismus steckt, ohne ihn gar
nicht denkbar wäre . Mit den Naturalisten hat er auch das ge¬
mein , daß er die dramatische Form nicht sowohl aus innerer Not¬
wendigkeit als vielmehr darum wählt, weil sich durch ihve Ver¬
mittelung am stärksten auf die Menge wirken läßt . Mit der
Zwiespältigkeit seines Wesens geht rücksichtslose Mischung der
Stilarten und Formlosigkeit Hand in Hand. Jedenfalls bewegt
sich seine künstlerische Entwicklung «her in absteigender als in
aüfsteigender Linie .

Diesem Urteil von Dr . Rudolf Krauß kann man ohne Vor¬
eingenommenheit umso näher bcitreten , wenn man den Kenn von
„So ist das Leben"

(oder „König Nicolo "
) auf den Grund ging

oder die neun Bilder an sich vorüberziehen ließ. Hier ging neben
dem Naturalisten auch noch der Symbolist und Satiriker in glei¬
chem Schritt einher . Der Dichter versucht uns im Lauf des
Abends vom Gang des Schicksals zu erzählen, indem er uns den
Leidensweg eines aestümten und landesverwieienen Königs vor

Sette 3.
das möglich sein ? Der schwedische Großstreik hat die schwedi¬
schen Gewerkschaften von 180000 aus 80 000 heruntergebracht.
(Hört , hört ! ) Wir wissen , wie wir in den Massenstreik herein«
kommen, aber nicht, wie wir herauskommen. Sollen wir den
Streik fortsetzen, bis wir das geforderte Wahlrecht haben?
Dann können wir auch solange streiken , bis vom Berliner
Schloß die rote Fahne weht. Wir müssen in den Traditionen
und im Geist unserer deutschen Bewegung bleiben. Wir haben
keine große revolutionäre Vergangenheit , aber wir haben de«
internationalen Sozialdemokratie das Beispiel festester Organi¬
sationen gegeben und einen Staat im Staate geschaffen, der
den Gegnern viel unbequemer ist , als wenn wir mit ihnen
Würfel spielten . (Sehr wahr ! ) Unsere langsame Arbeit sieht
vielleicht nicht glänzend aus , aber sie wirkt und bringt uns
vorwärts . Wir haben zuviel erbaut und was >wir erbaut
haben, ist zuviel wert , als daß wir es leichthin auf seinen Vev-
lust ankommen lassen . Ich rufe Ihnen mit einem Worte Auers
zu : Bleiben wir uns selber treu ! Lasten wir uns nicht blind¬
lings darein hetzen , mit der Partei und der Arbeiterschaft ein
gefährliches Spiel zu treiben . (Beifall .)

Cl«j«r -NerNn :
Der Massenstreik in eine scharfe , ab« zweischneidige Waffe.

Heute sind wir dazu noch nicht reis . Trotzdem ist es gut , daß
wir diese Debatte hier auf dem Parteitag , haben. Ich komme,
so wie die meisten anderen Delegierten , unmittelbar ' aus der
Werkstatt , und da möchte ich Ihnen doch sagen : Diese Diskussion
ist nicht das Wenk einiger Literaten und Akademiker , in allen
Werkstätten wird die Frage nach schärferen Kampfmitteln er¬
örtert . ( Hört , hört ! ) Unsere Bewegung ist groß und breit ge¬
worden , aber sie fängt an stillzustehen. Mir sind nicht die Be¬
amten die Popanze und Bremsklötze, die man vielfach aus ihnen
macht. Aber richtig ist , daß sie sich vielfach bürgerlichen Idealen
zu sehr genähert haben . ( Unruhe . ) Wir muffen vorwärts um
jeden Preis . Das ewige Bangemachen und Umstchschauen hat
keinen Zweck . ( Sehr gut ! ) Freilich brauchen wir für den
Massenstreik noch ganz andere Organisationen . (Aha ! ) Aber
es gilt schon heute die Mästen in diesem Kampfgeiste zu erziehen
Als wir Jagow in Berlin düpierten und in der ganzen Stadt
herumhetzten, da waren die Massen froh und ' lustig. Solche
Kampfessiimmuntz brauchen wir auch für die Zukunft, fonst .wer»
den wir zu einem Sumpf . (Beifall .)

Hense-Hamburg :
Die Maffenstveikstimmung enffpringt der Enttäuschung

allzu hoch gespannter Illusionen , die 'durch unseren großen Wahl¬
sieg von 1912 in manchen unklaren Köpfen entstanden waren .
Aber geführt worden ist die Massenstreikpropaganda lediglich
von ein paar Literaten und Akademikern, die nichts besseres zu
tun hatten . (Unruhe . ) Genoffe Pannekoek hat in Hamburg
doziert , die bürgerliche Welt werde schon nachgeben , wenn sie
immer größere Massen in den Streik treten sicht nicht um mehr
Lohn oder weniger Arbeit , sondern „ nur " um ein besseres Wahl¬
recht in Preußen — dann werde das Bollwerk der Reaktion
fallen . Das schwebt in den Wolken , ab« steht nicht auf der
Erde . (Sehr wahr ! ) Zum Massenstreik werden alle Glieder
der Arbeiterbewegung notwendig sein , und nicht auf einmal,
son'd« n nur nach vielen Anstürmen würde die feindliche Schanze
erobert 'werden . Nun bekommen Sie vielleicht ohne Unterstüt¬
zung die Massen einmal heraus und vielleicht gar ein zweites
Mal ; aber zum dritten Mal locken Sie keinen Hund mehr hinter
dem Ofen hervor . ( Sehr wahr und Unruhe . ) Ich bedauerte ,
die Sozialdemokratie , bedauerte die Gewerkschaften , wenn sie ,
jeden Streik , jeden Mastenkampf jahrelang vorher auf öffent¬
lichem Markte erörtern müßten . (Beifall und Unruhe. ) Wenn
wir nicht einmal gelernt hätten , auf Beschluß in den Kampf zu
treten , dann wäre es wahrhaft traurig . Auch die Hetze gegen die
Beamten trägt nur Disharmonie zwischen die Genossen in den
Werkstätten und ihre gewählten Vertrauensleute . Solche An-
griffe untergraben nur die Disziplin und .das Gefühl 'dev Zu¬
sammengehörigkeit und werden zum Schaden der gesamten Ar»
beiterbewegung . ( Bravo !)

Rosa Luxemburg :
Die Rede des Genossen Scheidemann erweckte nur weh¬

mütige Erinnerungen . An dem Begrüßungsabend , an dem uu«
sere Genossen aus Holland , Belgien , der Schweiz usw . erklärten, ,
besonders interessiere sie die Debatte über den Massenstreik , sie
hätten zwar darin schon praktische Erfahrung , aber wenn man
eine tiefgreifende theoretische Behandlung der Frage lernen
wolle, müsse man nach Deutschland kommen . Run , Scheide¬
manns Referat war alles andere eher, als eine ernste sachliche
Behandlung des Problems . Sie war ganz auf zwei Noten ge¬
stimmt , auf den Ton des Fausteschen Famulus Wagner, wie wir
es doch so herrlich weit gebracht, und auf den Kamps gegen die
Nörgler , die unzufriedenen Kritik« in den eigenen Reihen.
Die « sie Voraussetzung eines ernsten politischen Führers in
einer Massenpartci , in einen Millionenpartei , ist , ein aufmerk.

Augen führt , der in zäher Ausdau « gegen alle Widerlichkeiten
des Lebens standhaft ankämpft und in seiner Sterbestunde ein-
sehen muß , daß sein ganzes Streben und Trachten vergeblich
war . Mit dem billigen Trost : „— so ist das Leben! Läßt der
Dichter .den Lebensenttäuschten in die jenseitige Welt alwufen.
Daneben stellt d« Dichter zwei „ Königsfiguren "

; den abgedankten
König, der die „heimliche Krone" unsichtbar weiterzutragen
glaubt und der sich zum König auffchwingen'de Metzgermeister ,
der sich die edeln Königstugenden zu eigen machen mutz, dieses
Problem „des verinerlichten Königtums ", mtt oder ohne Kron-
reis um die Stirne ist des öfteren schon zum dramatischen Vor¬
wurf verwendet worden . Einigermaßen befremdend mutet es
an , daß der erst karikaturistisch behandelt« Metzgermeifterkönig
nach und nach sich zu einem wahrhaft idealen Vertreter seiner
gekrönten Berufsgenossen entwickelt . Unter ihm ist das Volk
beglückt und das Land gedeiht in zunehmendem Wohlstand .
Während der König von Geblüt , trotz seines Glaubens an das
„Gottesgnadentum "

, ein Prasser , Verschwender und lüsterner
Wüstling ist. Rohmen wir nun diese zwei sich gegenübergestellten
Jnhaltsfabeln und ziehen das Satirische einzelner trefflich durch-
gearbeiteter Szenen davon ab , so kommt man , trotz 'des vielver¬
heißenden Prologs zu der Ansicht , daß eine direkte Veranlassung
eine bestimmte Notwendigkeit nicht Vorgelegen sein kann, um
diese Gedanken in dramatisierter Form als Bühnenstück nieder-
zulegen.

Durch seinen Aufwand an Personen und durch die technischen
Schwierigkeiten wird sich das Stück fchon von selbst den Weg
über die deutschen Bühnen erschweren. Es erfordert Jndividuali -
tätsdarsteller und ein modernes Publikum , das auf solche Stücke
des krassesten Naturalismus eingestimmt ist und einen Bühnen«
rahmen , der eine richtige Kammerspielstimmung vorzubereiten
imstande ist .

Immerhin müssen wir es 'dankbar anerkennen, daß unsere
Hoftheaterleitung im Prinzip Wedekind die Türen nicht mehr
verschlossen hält . Es ist ein Zeichen forffchvittlichen Geistes, der
lang genug hier entbehrt wurde .

Man hat Dr . Alwin Kr o n a ch e r mit der Inszenierung
dieser schwierigen̂ und interessanten Aufgabe betraut . Seiner
feinsinnigen , an Stimmung so gehaltvollen Regie ist es in erst«
Linie zu verdanken, daß dieser neue Wedekind eine so vorzügliche
Wiedergabe und gute Aufnahme fand. Seine Arbeit war eine
ungemein tief durchdachte und bühnenreformatorisch hochkünstle,
rische, die ihm den lebhaften Beifall des ganzen Hauses eintvng,
Was man aus unserem alten Theater im neuzeitlichen Sinne

herausbolen kann , bat Dr . Kvonacher am Montag abend, glän» .(Fortsetzung folgt.1
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Genoffen ! Bis zum 1. Oktober kann die Zahl der Abonnenten unseres Blattes um Tausende vermehrt

werden, wenn jeder von Euch sich in den Dienst der Werbearbeit für neue Abonnenten stellt.
Der Landtagswahlkampf kann keine bessere Unterstützung erfahren , als durch die Gewinnung neuere

Abonnenten . Nützt die Zeit ! Die Zeichen in der Politik deuten auf Sturm . _

iame », empfindliches Ohr zu haben für alles , was sich regt in ,
den Seelen der Masse . In den Reihen 'bei organisierten Par .

teigen offen herrscht heute tiefgreifende Unzufriedenheit ; siel

lechzen schon lange nach einem frischen Luftzug im Partei¬
leben . Sie haben den alleinseligmachenden Parlamentarismus

gründlich satt . Nur der Parteivorstand iveiß von alledem nicht ».

Er fragt harmlos , wo denn di « Beweise für das mangelnde Ver¬

trauen der Masse sind . Davon bemerkten ja nur die Schwarz¬

seher etwas , und Schwarzseher duldet der Parteivorstand nicht .

( Htkt .) Aber Scheidemann selbst hat ja geklagt über die Gleich¬

gültigkeit dev Massen gegenüber dem schmählichen Ausfall d« r

preußischen Landtag - Wahlen , über das Abflauen der Bewegung

gegen die Militärvorlage , über den Stillstand in den Ziffern der

Organisationszugehörigen . An dem Stillstand soll natürlich

nur die Krise schuld sein , lieber die Ruhe des preußischen Vol¬

kes wundert sich Scheidernann , aber er weiß nichts dazu zu

sagen » Das Abflauen der Bewegung soll zurückzuführen sein daraus ,

daß die Massen sich sagten , mit der Durchsetzung van Besitzsteuern
sei idas schlimmste überwunden . Wenn die Massen da » wirklich

gesagt haben , ist es das schlimmste Armutszeugnis für unsere

Agitations - und DildungSaribeit . Dazu kommen andere poli¬

tische Erscheinungen , die den Parteivorstand stutzig machen soll¬
ten . Der Imperialismus macht immer neue Vorstöße , und die

Liberalen versagen vollkommen . Erst in diesen Tagen schrieb
die „ Voffische Zeitung

"
, die einzige Hoffnung für die preußische

Wahlreform sei eine Verständigung mit dem Zentrum über ein «

bessere Klasseneinteilung . Die Liberalen wollen also die letzte

geschichtliche Möglichkeit benutzen , nach dem Block mit den Kon¬

servativen noch mehr zu verlumpen und eine gemeinsame Politik
mit dem Zentrum machen . TaS ist 'der schmähliche Zusammen¬
bruch Eurer ganzen Dämpfungstaktik seit den Reichstagvwah -

len . (Beifall und Heiterkeit .) Wie wollt Ihr denn die Ermüti -

gung und Verzweiflung der Massen zur Zeit der Kris « verhin¬
dern , wie ihre Empörung in das richtige Bett leiten , wenn nicht

durch einen zielklaren revolutionären Kamps . Unsere Taktik

darf die gedrückt « Stimmung der Massen doch nicht in dumpfe

Stagnation ausarten lassen . —- In seiner Polemik hat Scheide -

mann , wie ein zweiter Ritter Georg , die Drachen erlegt , die er

wrher selbst ausgebrütet hatte . ( Gr . Htkt . )

Er hat von unseren Anschauungen ein solches Zerrbild

entworfen , daß wir ihm zurufen müssen : „Du gleichst dem

Geist , den Du begreifst , nicht mir ! " (Sehr wahr ! und große
Heiterkeit .) Wenn wir darauf Hinweisen , daß eine Partei von

unserer Stärke und Oppositionsstellung politische Begeben¬
heiten , wie das Kaiserjubiläum und den Zarenbesuch , nicht

ruhig vorübergehen lassen darf , ihne irgend eine Protestaktion ,
dann malt uns Scheidemann schon Blutlachen auf die Straßen
Berlins . Als ob wir nicht schon ganz friedliche Generalstreiks
gehabt hätten I Und soll das eine Entschuldigung sein dafür ,
daß man nicht einmal gewöhnliche Versammlungen einberufen ,
Nicht einmal einen anständigen Leitartikel im „Vorwärts "

ge.

bracht hat . (Heiterkeit . ) Warum sieht man schon Blutlachen in
den Straßen von Berlin , wenn gegen den Zarenbesuch demon .

striert werden soll ? Wir haben doch schon öfter demonstriert .
Wir müssen so operieren , daß wir die Unorganisierten mit -

.reitzen . Das Mitgliederbuch ist nicht die einzige Legitimation
für Kampffähige . Das ist keine Herabsetzung der Organisation
(Zuruf : Jawohl ! ) , und wenn Scheidemann von Skrupellosig¬

keit spricht , so grenzt das an Demagogie . (Zuruf : Merken

Sie sich das selber ! ) Wir sollen jetzt nicht einmal über den

Massenstreik reden und wenn wir es tun , so nennt man uns

Putschisten und Verschwörer . Aber Bebel hat vor zwei Jahren

gesagt , daß man eine Massenagitation vor den Massen disku¬

tieren müsse . Dazu rufen Sie : Sehr richtig ! toeil Bebel das

gesagt hat . (Der Vorsitzende rügt diese Unterstellung .)

Dann muffen Sie auch jetzt die Diskussion begrüßen als Mittel

zur politischen Erziehung und Aufwiegelung der Massen . Der

Vorstand muß allerdings auch auf der Höhe sein . Er muß

durch scharfe oppositionelle Haltung den Massen Vertrauen ein .

flöhen und wir dürfen nicht wegen der Zustimmung von

Echeidemann - ,.Instanzen
"

(den Gewerkschaften ) einfach zur bis¬

herigen Haltung der Partei Hurra schreien . Wir müssen den

Massen wie dem Gegner zeigen : Wir schärfen unsere Waffen
sind sind bereit . (Beifall .)

zend wieder bewiesen und darf er den Haupt teil de » lebhaften

Beifalle » , der nach jedem Bilde gesteigert einsetzte als ehrlich
verdient auf fein Konto setzen . Der Zettel kündet 28 Darsteller

an , die hier einzeln aufzuführen natürlich nicht angeht . Jeder
Darsteller leistete in der ihm anveckrauten Rolle durchaus Be¬

friedigende » . Das Zusammenspiel war äußerst beweglich und

auf einheitlichen Zug . der die sichere und feinfühlige Hand des

Regisseurs verriet , äbgestimmt . In der Hauptrolle de » Königs
Nicola überragte und beherrschte Felix Baumbach den

Abend durch seine scharfe Charakterisierung des durch des Lebens

unberechenbare Schicksalsschläge zermürbten Leidenskönigs . Eine

reintönige Leistung voll inhaltlicher Tragik war die Medergabe
der „ Königspoffe

" auf dem Markte von Perugia . Neben ihm

entfaltete ein ungeahntes reiche » Können Lina Carstens
al » Alma . Pvachwoll wußte sie die einzelnen Charakteren als

Mädchen und al » Knabe auseinanderzuhalten , jeweils den rich¬

tigen Ton dafür zu treffen und so unendlich viel kindliche Liebe

und zärtliche , treubesorgte Anhänglichkeit hineinzulegen . Neben

.ihrer wirklich anmutigen Erscheinung wußte auch die begabte

Künstlerin in darstellerischer Hinsicht ihrer schwierigen Aufgabe

vollauf gerecht zu werden .
Da » Werk : st im Verlage vonGeorgMüller . München

auch in Buchausgabe erschienen und ist zum Preis « von 2 Mark

((geh . ) erhältlich W . Sch .

Kleines f eufUeton.
Der „sichtlich erfreute " Erbgr - tzherz-g . . . .

W - lesen tm „ B . T ." :
Beim Antelegraphieren hoher und höchster Herrschaften bei

alk und jeder Gelegenheit laufen zuweilen recht absonderliche

Drug « unter . Vor einigen Dagen wurde in Heubach im

Odenwald eine Schutzhütte de » Odenwaldklubs « ingeweiht , die

man „ Erbgwßherzogshütte
" taufte . Infolge davon wurde der

kleine Erbgroßherzog folgendermaßen antelegraphiert :

„Sr . Kgk . Hoheit dem Erbgrotzherzog Georg , Wolfsgarten .

Die OrMruppe Heubach de » Odenwaldklubs bringt dem

hochen Patender soeben eingeweihten Erbgroßherzogshütte
ein dneifache » „ Frischauf

". Guyot ."

Daraufhin ging an den Vorsitzenden der Odenwaldklubs

,Hn Donktelegramm ein , in dem mitgeteilt wurde , daß
» er Erbgrotzherzog „ sichtlich erfreut

" gewesen wäre Wer

« e Ehrung . Es genügt wohl , darauf Hinzuwersen , 'daß der Erb -

ävotzherzog am 8 . November ds . Js > sein siebentes Le -

ken ^ jghr zurückgelrgt haben wird !

( Kurzer Vorbericht . )
Bauer -Berlin

zweiter Vorsitzender der Generalkommission der Gewerkschaften ,

lagt : Wir haben eine Begründung der Gegenresolution erwartet ,
aber davon kam kein Wort . Wir haben endlich eine Analyse ,
wie der Massenstreik auSsehen und wie ev durchgeführt werden

soll . Aber daS geben diese Befürworter des Massenstreiks nicht
von sich. Wir hörten nicht ? als eine Masse von Redereien . Der

Massenstreik wird dadurch nur diskreditiert . Wenn wir ihn ein¬

mal brauchen und die Massen auch bereit sind , 'dann geht der

Massenstreik auch ohne viele Redereien , durch die der Gegner
nur lernt , die Furcht davor zu verlernen . Die Gewerkschaften
haben also gar leinen Anlaß , sich mit dieser Diskussion zu be¬

schäftigen . Wir lassen die Genossin Luxemburg schwätzen und

kümmern uns nicht darum . Jetzt soll da » Objekt des Kampfes
das preußische Wahlrecht sein , nachdem man doch über die Be¬

teiligung an den preußischen Wahlen früher ganz anders ge¬
dacht hat . Aber wir haben doch auch jetzt schon daraus die Mög -

lichkeit , unsere Organisation zu stärken und unsere wirtschaft -

lichne und politischen Kämpfe zu führen . DaS ReichStagSwahl -

recht ist ein ausreichende » Ventil . Auch in einer Reihe von Ein¬

zelstaaten haben wir ein relativ freies Wahlrecht . Wir haben

also jetzt keinen Grund , alles auf eine Karte zu setzen , und va

banque zu spielen , um das preußische Wahlrecht zu erlangen .
Wenn wir den Feind Schritt für Schritt zurückdrängen , dann

kommt unbedingt der Augenblick , wo wir auch diese Schanze er¬

obern . Sorgen wir zunächst für eine noch stärker « Vertretung
im Reichstag , um zu sehen , ob man gegenüber der offenkundi¬

gen Machtstellung 'der Arbeiter uns nicht Konzessionen machen
wird , Wir haben keinen Grund zur Kleinmütigkeit . , Die Ar¬

beiterklasse ist heute wirtschaftlich so einflußreich , 'daß sie « ine

Erhöhung der Lebenshaltung erreicht hat , die man früher nicht
für möglich hielt . Der politische Einfluß ist ebenfalls enorm

gewachsen . Intensive Organisationsarbeit und Sorge gegenüber
der Arbeitslosigkeit ist viel wichtiger als diese Diskussion über
den Massenstreik . Die Erfahrungen in Belgien , in Schweden
usw . bestätigen diesen Standpunkt . ES ist geradezu Der »

brecherisch , wenn man heute die Massen in diese Dinge
hineinzudrängen , sucht . DaS bewirkt nur Unlust an der Orga¬
nisation . Die Resolution Luxemburg unterscheidet sich von der

des Parteivorstandes nur durch die revolutionäre Phraseologie .
Damit macht sie auf den Arbeiter keinen Eindruck . DaS die

Genossin Luxemburg proklamiert , ist weiter nichts als der Radi¬
kalismus . Wir aber bleiben auf dem Boden , auf dem wir groß
geworden sind . Wir halten fest an dem methodischen Aufbau
der Organisation und lehnen alle revolutionären Tendenzen
ab . (Stürmischer Beifall .)

Pe « » :

Jeder glaubt an die Möglichkeit und an die Notwendigkeit
eines Massenstreiks in der Zukunft . Aber etwas anderes ist es ,
ob wir ihn selbst herbeiführen sollen . Der Massenstreik ist unter
allen Umständen eine Katastrophe . Die Diskussion darüber führt

zu einer schädlichen Ungeduld und zur Ueberschätzung der Macht ,
Sogar der Schnapsboykott ist ja schon abgeflaut ! Machen wir

doch erst einmal einen Massenstreik gegen den Schnaps und gegen
die Kirche , soweit wir mit der Kirche verfallen sind . Die Ge¬

nossenschaften stehen dieser Maffenstreiksdebatte ganz gleich¬
gültig gegenüber . Ich empfehle einenMassenstreikdeü
K o n s u me n t e n .

Liebknecht :
Es ist unglaublich , daß man uns heute sagt , da » preußische

Wahlrecht sei eigentlich nur ein Pappenstiel . So rasch kann ich
nicht umlernen . Die Mißerfolge bek den letzten LandtagAvahIen
drängen geradezu zu einer Erörterung , mit welchen Mitteln
man weiter kommen kann . Die WirtschastSkonjunktur ist aller -

dingS der Maffenstreiksdebatte nicht günstig . Aber deshalb 'darf
man diese Debatte nicht so stigmatisieren und die Anhänger nicht
als Phraseologen diskreditieren . Das weckt nur Mißtrauen
gegen die Vorstandsresolutton . Er scheint , .daß man dem Massen¬
streik Handschellen anlegen will . Die Waffen der Vergangen¬
heit haben nicht genügt , deshalb müssen wir schärfere Waffen
vorbereiten , denn in der preußischen Wahlrechtsfrage gibt «S

für uns nur ein Vorwärts . ( Beifall . )
De . Frank . Mannheim :

Jetzt reden wir glücklich darüber , nicht ob wir einen Massen¬
streik als Angrisfsmrttel benutzen wollen , sondern ob wir darü¬
ber diskutieren sollen . Da » ist kein Fortschritt . Wenn wir er¬
streben wollen , daß die Arbeiter einmal Opfer bringen , nicht
für ein paar Pfennig Lohnerhöhung , sondern für etwas , was
keinen materiellen Vorteil bringt , dann müssen wir die Massen
erziehen und begeistern für dieses große Ziel . Da » heißt nicht
mit der Waffe spielen , sondern sie schärfen . Nach den preußi¬
schen Wahlen herrschte ein « trostlose , hoffnungslose Stimmung .
Da habe ich gesagt , wir kommen jetzt im Parlament nicht vor¬
wärts , also müssen wir außerhalb des Parlaments vorwärts
kommen . Da » halte ich aufrecht , denn über das Ziel sollte bei
uns keine Meinungsverschiedenheit sein . Deshalb halle ich ein¬
zelne Wendungen des Genossen Bauer für das bedauerlichste ,
was ein Sozialdemokrat sagen kann . ( Lauter Beifall . ) Er hat
gewarnt vor dev revolutionären Phraseologie , aber gefährlicher
wäre noch , wenn sie verdrängt würde durch eine konservative
Phraseslogie . (Beifall . ) In der Resolution de» Parteivor -
stände » fehlt der Ausdruck eines starken Wollen ». Die Haupt¬
sache aber ist , daß draußen nicht der Eindruck entsteht , wir woll¬
ten auf der Stelle treten oder gar unS rückwärt » drängen lassen .
Da » muß ganz klar sein : Entweder eS kommt in Preußen «ine
Wahlrechtsreform oder es kommt oin Massenstreik . ( Lebhafter

ES entspricht den Satzungen unserer Partei , daß wir z >
direkten Aktwn gedrängt werden . Denn diese » Wachstum d.
Parte , fuhrt di« bürgerlichen Parteien zusammen und näh «
un ? dem Zeitpunkt , wo wir allein einer geschlossenen Phala ,
avgenuberstehen . Parlamentarismus und Massenaktion str
keine Wrdersprüche . sondern sie müssen sich gegenseitig ergänz « '
je mehr wir uns unserem Endziel nähern .

Pannekoek :

Der Kampf um da » preußische Wahlrecht bedeutet auch den
Kampf nm die Macht im Reichstage . Deshalb hat der Partei -
Vorstand unrecht , in seiner Resolution den Massenstreik erst von
einer völligen Durchdringung der Massen mst den sozialistischen
Ideen zu erwarten .

Dr . David (Mainz ) :

Frank hat das Thema verschoben . Heber das Prinzipielle

E> wir einig . Wir streiten nur über die Anwendbarkeit des
ssenstreiks für daS preußische Wahlrecht . Diese » Wahlrecht

ist das Zentralprogramm der Politik und wenn wir es mit dem
Massenstreik bekommen könnten , dann würde,tch auch für ihn
sein . Aber der Massenstreik in Preußen würde in den nächsten

Jahr - n nicht ru *. Erreichung der Wahlrechts , sondern zu einer

furchtbaren Katastrophe für die moderne Arbeiterbewegung

führen , deshalb warne ich vor diesem Wege . Damit hebt man

den preußischen Militär , und Polizeistaat nicht auS den Angeln . ,
Wir sind eine Minderheitspartei in Preußen . Gegen unsere
4M Millionen Stimmen stehen 8 Millionen andere . DaS sind
nicht alles Kapitalisten , sondern darunter sind 6 Millionen Ar -

beiter , die gegen unS sind . Deshalb ist der Massenstreik umnvg -

lich . UnS fehlt auch die nötige Munition , nämlich die finan¬

zielle Ausrüstung für zwei bis drei Wochen , damit die Arbeiter

ruhig spazieren gehen können und eS nicht so kommt , worauf ■

unsere Gegner wie Heydebrand lauern . Durch akustische Effekte
aber sind nur einmal in der Geschichte Mauern eingestürzt ,
nämlich in Jericho , und da » wird von der Marxistischen Wissen¬

schaft bestritten . (Stürmische Heiterkeit .) Wir haben ^ unsere
Taktik längst auf die Revolutionierung der Kämpfe

'

eingerichtet , dabei müssen wir bleiben . Wir fangen die Agrar¬

frage wieder an . denn daS ist die Frage der Eroberung der

politischen Macht . Erobern wir das Volk , 'das ist unsere Pflicht .

(Lebhafter Beifall .)
Nach der Mittagspause wird die Debatte über den Massen¬

streik fortgesetzt .
Grundach -Verlin :

Nicht die Lahmheit der Führer , sondern die Lahmheit der

Massen ist 'das Haupthindernis des Fortschritts , das überwun¬

den werden muß .
Schumann -Berlin ,

Vorsitzender des Landes -TranSportarbeiter -Verbandes :

Auch ich bestreite , daß diese Diskussion aus den Massen her -

auSgekommen ist , sie ist ihnen auf gedrängt worden . Schon

heute ist dadurch großes Unheil in den Organisationen entstan¬
den und da ? wird wachsen , wenn die Meinung propagiert wird ,

daß die Unorganisierten uns zum Siege führen werden . Wir

alle kennen die Wichtigkeit der preußischen Wahlrechtsreform ,
aber sie ist keine Lebensfrage in dem Sinne , daß wir dafür
alles aufs Spiel setzen sollen in einem Kampfe , dessen Aus¬

gang uns heute nicht zweifelhaft sein kann .

Klara Zetkin :

Wir müßten statt " der Ermattungsstrategie die Offensive
ergreifen , um die Schlafenden zu wecken und wir dürfen bei

aller Hochschätzung der Organisation uns nicht hochmütig von
den Unorganisierten abwenden . Die Vorstandsresolution rührt
die Trommel der revolutionären Worte , aber sie bläst zugleich

auch die Weise der Dämpfung . Die Masienstreikersahrungen
im Auslande sind durchaus nicht so entmutigend , wie Bauer

sagte .
Klingler -Berlin

empfiehlt unter wachsender Heiterkeit und Unruhe «inen Miets -

streik , bei dem alle Gegner des Dreiklassenwahlrechts keine
Mieten zahlen sollen .

Gegenüber Bauer , der die Folgen des belgischen General - ,
streik » sehr schwarz geschildert hatte , erlassen die belgischen De -'

legierten eine Erklärung , daß die belgischen Organisationen :

durch den Streik an Mitgliedern nichts verloren haben und daß '

die Gewerffchaften . dadurch nicht finanziell gefährdet und noch !

weniger gelähmt worden sind .
RoSke -Chemnitz :

Unser ganze » Leben ist eine fortgesetzte Offensive . Die

Behauptung , daß e» un » an Energie und an Mitteln zur Tat

fehle , ist eine unverdiente Kränkung . Die Erfahrungen anderer
Länder locken uns nicht zu Massenstreiks . Die tiefe Unzufrie - '

denheit , die zur Inszenierung eine » Massenstreiks zur Besses
rung d« S preußischen Wahlrecht » di « Vorbedingung wäre , fehl ?

in der Masse 'der deutschen Arbeiter , weil das ReichstagSwahl -s
recht noch immer da » Ventil bildet und weil dar ftüher propa »

gierte Desinteressement gegenüber dem preußischen LandtagSi
Wahlrecht in breiten Schichten immer noch herrscht . I

Dilberschmidt -Berlin

(von der Gewerffchast der Maurer ) weist erneut den Vorwurf ,
zurück , daß Dauer di « preußische Wahlrechtsreform gleichgültig
ansehe . Ganz unrecht habe Klara Zettim wenn sie meine , daß
die Gewerkschaften den Massenstreik zu einem Prunkstück im !

Silberschvank degradieren wollen . Be : den Massen wird Ver -
Wirrung angerichtet , weil sie nicht verstehen , daß man soviel
über etwa ? redet , wa » man im gegenwärtigen Augeichlick doch
nicht tun will . , , , 1 . i - 1

Die Resolution Luxemburg abgelehut .
Jena , 17 . Sept . Bei namentlicher Abstimmung wurde ,

dt « Resolution Rosa Luxemburg und Genossen zur Frage der)

Massenstreiks mit etwa 350 gegen 150 Stimmen abge lehnt '

und die Resolution de » Parteivorstandes mit großer Mehrheit ;
angenommen .

Tugen- bervegung.
Der Stand der konfessionellen Jugendvereme .

Der „Evangelische Arbeiterbote "
, da » Organ der evan -

aelischen Arbeitervereine bringt in seiner Nummer voni
11 . September ein « Ausstellung über den Stand der kon¬
fessionellen Jugendvereine . Es haben Mitglieder :

A) Evangelische Vereine :
1 . Verband der evangelischen Jungfrauenvereme Deutsch¬

lands 250000
3 . Nationalvereinigung der ev . JüngAngSbiindnisse Deutsch -

lands 150000 '
3 . Jugendbund für entschiedenes Christentum 12000 !

4 . Nationalkomitse für Bibelkränzchen unter Schüler höherer
Lehranstalten 0000 '

5 . Bund deutscher Jugendvereine 7900

B) Katholische Vereine :
1 . Kathol . Jungfrauenkpngregationen 350000 '
3 . Kathol . JünglingSvereine 260000
3 . Kathol . Burschenvereine 14825
4 . Kathol . Dienstbotenvereine 11000
5. Kathol . Verband erwerbstätiger Frauen und Mädchen 7000

Das sind insgesamt 1170 725 Mitglieder . Biese Mitglie¬
der der angegebenen Vereine mögen längst dem jugendlichen
Alter entwachsen sein , aber die Zahl der konfessionell organi -
ierten jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen ist doch be¬

achtenswert groß . Da heißt es arbeiten um auch die freie
Jugendbewegung vorwärts zu bringen und dadurch
wn Schaden wett zu rnachen , Äer mit der Erziehung der

Jugend in konfessionellen Vereinen nun einmal verbunden M .
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Deutsche Politik »
Die objektiven Breslauer Richter

Md nunmehr auch einmal von ihrer Vorgesetzten Instanz
kräftig geschüttelt worden . Gegen einen organisierten
Arbeiter hatte das Breslauer Schöffengericht wegen Belei¬
digung von Vorgesetzten auf 50 Mk . Strafe erkannt . Als
der Mann Berufung einlegte , wurde diese zurückgewiesen .
Die Mundrykammer aber , die schon manchen Redakteur
ins Gefängnis geschickt hat , hielt sich für bestrgt , folgendes
in die Abweisungsbegründung zu schreiben :

„ Lediglich der Umstand , daß allein der Angeklagte gegen
das Schöffengerichtsurteil Berufung eingelegt hat und dieser -
halb das Urteil nicht zum Nachteile des Angeklagten abgv -
ändert werden kann , konnte das Berufungsgericht von der
Verhängung einer empfindlichen Freiheitsstrafe für die fri¬
vole Handlungsweise abhalten . Die vom Vorderrichter ein¬
gesetzten Geldstrafen von 20 bezw . 30 Mk . erschienen überaus
milde ."

Da die Strafkammer auch sonst noch eine ganze Anzahl
RechtSirrtümer begangen hatte , wurde ihr Urteil vom
Oberlandesgericht aufgehoben . Mit bezug auf den
obigen Satz aber fügte die höhere Instanz hinzu :

„Gemäß 8 344 Absatz 2 St -P .O . ist die Sache zur ander -
weiten Verhandlung und Entscheidung an das benachbarte
Landgericht in Oels verwiesen , da nicht zu erkennen ist , dah
dersachlich ganz überflüssige Schlußabsatz der ArteilSgründe
die Grenze objektiver Beurteilung überschreitet ."

Diese Kennzeichnung Breslauer Richter ist vom Prä¬
sidenten des Ob e rla n d es g erichtS Vier¬
naus selbst gezeichnet .

Metzer Friedensschalmeien .
Das Zentrvlblatt der christlichen Gewerkschaften hatte ,

wie wir berichteten , nach dem Metzer Katholikentag ge¬
schrieben , der Katholikentag sei nicht die maßgebende In¬
stanz , die eine Entscheidung darüber fällen könnte , in wel¬
cher Organisation und mit welchen gewerkschaftlichen
Mitteln die katholischen Arbeiter ihre berufswirtschaft -
lichen Interessen wahrnehmen sollten . Voller Empörung
schreiben hierzu jetzt die in Trier erscheinenden „Petrus¬
blätter " :

„ Ist «in solches Gebühren nicht der reinste Hohn auf die
Rede des Fürsten zu Löwenstein ? Daran ändern
auch die Hintertürchen d«S Zentralblattes nichts . In
Zürich steckte man den Bischöfen die Grenze ab , in Essen
dem Papste und nun hat auch die Generalversammlung der
Katholiken Deutschlands eine gleiche Apostrophierung erfahren .
Es ist dieses Verfahren so recht geeignet , die Hartköpfigkeit
zu zeigen , mit der man um jeden Preis fein « schwartende
Position behaupten will . . . ."

Ein Bebelkritiker.
Der Kuriosität halber sei eine Auslassung erwähnt , mit der

ein vielschreibender , nationaler Politiker , Herr Wolfgang
Eisenhart , in der Münch . Mg . Ztg . das Wirken Bebels
würdigt :

.-Einst hatte ein anderer deutscher Handwerksmeister ,
HanS Sachs , sich zu dem schönen Wort « bekannt : „Gott hat
den Menschen aus Arbeit geschaffen wie den Vogel zum
Fluge .

" Der Handwerksmeister Bebel verleugnete dies« aller -
heiligsten Grundsätze des alten deutschen Handwerks : Er nahm
der Arbeit ihre Ehr «, dem Arbeiter den Stolz auf sein Werk .
Er zertrümmerte da» Vertrauensverhältnis , das bisher Ar¬
beitgeber und Arbeitnehmer verband ."

Der Mann kann sich mit dem Berliner Staatsanwalt
' Nadow zusammensetzen , der kürzlich verkündete , di« Sozialde¬
mokratie erstrebe einen Staat , in dem nichts mehr gearbeitet
zu werden brauche . Die beiden haben das Wirken Bebels
im besonderen und den Sinn des Sozialismus im allgemeinen
.trefflich erfaßt .

pustrmd .
Oesterreich.

Wahres Christentum . Der oberste Gerichtshof in Wien hat
die Todesstrafe , die über den Mörder unseres Genoffen Schu¬
meier , den ChristlichSozialen Kunfchak , ausgesprochen worden ist,
bestätigt . Darauf hat die Witwe SchumeierS beim Justiz -
Minister den Antrag gestellt , die Todesstrafe an dem Mörder
nicht zu vollziehen , weil ihr ermordeter Gatte stets ein Geg¬
ner der Todesstrafe gewesen sei .

Hat man schon je davon gehört , daß in den Kreisen , die
mit ihrem Christentum sich laut brüsten , «ine solche Dar wahr¬
haft christlicher Gesinnung begangen worden ist, «sie sie „gott¬
lose "

Sozialdemokraten , denen der teure Führer , der Gatt « und
spater durch Meuchelmord vernichtet wurde , an dem verbreche -
jpischen Feinde bewähren ?

LLudtogswahlkeweguus »
Dir uationalliberalk« Schrittmacher der Mcker -Taktik

Eden von dem Karlsruher Korrespondenten des „Schwab .
Merkur " damit verteidigt , daß er behauptet , sie erhielten die
Unterstützung des Zentrums und der Konservativen nur des -
Mb , weil sie für die Dotation und gegen die Trennung von
M̂aat und Kirche sich erklärten . Nun , das erklären alle
« ationalliberalen Kandidaten , vorab der Parteichef Reb -
ma nn selbst . Und doch wird gerade gegen Rebmann seitens
« r Schwarzen eine infernalische Hetze betrieben . Der libe -
We Kandidat Reh m für den Bezirk Emmendingen hat sich
Wenfalls für die Dotation und gegen die Trennung ffon Staat
und Kirche erklärt und trotzdem hat ihm das Zentrum einen
Kandidat entgegengestellt , weil er sich als Anhänger des
Eroßblocks bekannte . Es müssen also besondere Gründe
ffln , welche das Zentrum und die Konservativen Veranlassen ,

einzelne nationalliberale Kandidaten schon im ersten
^ hlgang zu stimmen . Diese besonderen Gründe sind auch
Mkannt , es ist die ausgesprochene Gegnerschaft zum

r o ß b I o ck. Wir haben gestern das Nötige zu diesen Trei¬
bereien nationalliberaler Kandidaten bemerkt . Die Absichten ,
welche das Zentrum dabei verfolgt , sind klar und durchsichtig ,
« her eben deshalb hätte man nationallibevalerseitS vorsichtiger
lein sollen .

Der „Badische Landesbote " meint , es hänge vor
Eem von der Sozialdemokratie ab , ob diese Manöver des
Zentrums und der Konservativen Erfolg haben . Mit Verlaub ,
M hängt ganz und gar von den Nationalliberalen
r ~\ Es ist ein großer Irrtum , wenn der „Bad . Landesbote "
luiernt , dis Sozialdemokratie weiche ganz unbekümmxrt darum .

. wie die Nationalliberalen im ersten Wahlgang manöverieren ,
im zweiten Wahlgang die Nationalliberalen heraushvuen .
Wenn durch die Schuld der Nationalliberalen im ersten Wahl¬
gang die Manöver des Zentrums Erfolg haben , dann kann
man den sozialdemokratischen Wählern nicht mehr zumuten ,
den Liberalen die Kastanien aus dem Feuer zu holen . Wir
brauchen keinerlei Belehrungen über das , was die politische
Gesamtsituation erfordert , denn wir haben stets unsere Psiicht
getan . Wir stimmen dem „Landesboten " zu , daß die Situa¬
tion ein Zusammenstehen der Linken erfordert . Dieses Zu¬
sammenstehen hört aber auf , wenn ncrtionalliberale Kandi¬
daten sich als G e g n e r des Großblocks bekennen und um die
Stimmen des Zentrums und der Konservativen betteln . Wir
verlangen keine Schonung für unsere Partei , aber eine ehr¬
liche , offene Kampfesweise . Wer die Schindludertaktii !
der Zentrums unter st ützt und das geschieht von einzelnen
nationalliberalen Kandidaten — der hilft mit , die Phalanx der
Linken zu durchbrechen . Zu bloßen Handlangern für natio¬
nalliberale Wahlerfolge geben sich die sozialdemokratischen
Wähler nicht her .

Noch ist es Zeit , die Treibereien des Zentrums und der
Konservasiven zu durchkreuzen . Vorbedingung ist , daß die in
Frage kommenden nationalliberalen Kandidaten sich rückhalt¬
los auf den Boden des unter den Parteien der Linken geschlos¬
senen Abkommens stellen . Geschieht das nicht , so lehnen wir
jede Verantwortung für die Folgen ab .

Zrntr « mSterr »rism «S.
Aus dem 31 . Wahlbezirk Offenburg . Land wird unS

geschrieben : Unsere Wahlbewegung ist vielfach durch Mangel an
Lokalen in den Zentrumsorten gehemmt . Kommt man in ein
solches Dorf und ersucht die Wirte um Uebcrlassung ihrer Lokale
für sozialdemokratische Versammlungen , so baden sie alle Furcht ,
wenn ' sie uuS ihre Lokale zur Verfügung stellen , sie würden nach¬
her die Kundschaft der Zentrumsanhänger einbühen , öder gar
boykottiert werden . Der eine Wirt sagt : „Ich häbe den katho¬
lischen Jünglings », Arbeiterverein oder Volks»evein , wenn ich
daS Lokal Ihnen gehe , würden sie wegziehen " . Der andere Wirt
sagt : „Zu mir kommt der Herr Pfarrer "

, oder andere
sogen : „Zu mir kommt der Bürgermeister und die Gemeinde¬
räte , und wenn ich Ihnen das Lokal gebe , sehen es di« Herren
nicht gerne " . Diese Furcht hat bei vielen Wirten ihre volle Be .
rechtiguug . So mancher Wirt weiß darüber ein Lied zu fingen .
ES ist ein trauriges Zeichen für eine Partei , wenn sie zu sol¬
chen Mitteln greifen mutz , um ihre Machtstellung zu behaupten .
Dies muß auch den letzten Wähler davon überzeugen , dah die
Politik des Zentrums nicht so einwandfrei ist , wie man sie gegen¬
wärtig in der schwarzen Presse darstellt . Hier wird das Zen¬
trum als die einzig wahre Volkspartei gepriesen , während man
die Sozialdemokratie mit alten längst widerlegten Lügen und
Verleumdungen zu bekämpfen sucht. Eine Partei , die die Kritik
ihrer Gegner fürchtet und zu den Mitteln der Lokalabtreibung
greifen muß , kennzeichnet sich selbst .

Aus dem 39. Wahlbezirk ( Ettlingen -Rastatt ) . In M ö r s ch
und Durmersheim fanden am Sonntag sehr gut besuchte -
Wählerversammlungen statt , in welchen Genosse Wg . Kolb über
die Bedeutung der Landtagswahlen sprach . Die interessanten
zündenden Ausführungen des Referenten fanden stürmischen
Beifall . In beiden Orten ist die Stimmung ganz ausgezeichnet
und dürfen wir auf gute Erfolge am 21. Oktober rechnen .

Aus dem 39 . Landtagswahlkreis . Die am letzten Samstag
und Sonntag von unserem Kandidaten Genosse Schwall unter¬
nommener AgitationÄöuu . ( in 8 Orten ) , zeitigt « für uns ein
günstiges Resultat . Besonders die in Ettlingenw eier ab .
gehaltene Versammlung war durch die Anwesenheit eines Zen¬
trums redners äußerst interessant . Dieser Herr , der den An .
wesenden weis zu machen versuchte , er habe sich nur in die Ver »
sammluntz Legcken . um - vor dem drohenden Unwetter geschützt
zu sein , hat , wie es schien , seine verzapfte Weisheit aus der
München - Gladbacher Lügenküche bezogen . Es war daher an¬
dern Diskussionsrednern und insbesonderS aber dem Genossen
Schwall ein Leichtes , unter großem Beifall der Anwesenden
diesen Herrn gründlich alguführen . In Bruchhausen fin¬
det sich regelrecht ein gewisser Mansch in unseren Versamm¬
lungen ein . Dieser „Held ", der sich früher uns an die Rock-
chöhe hängte , versucht stets nach allen Regeln der Kunst nnsere

Partei mit Schmutz zu bewerfen . Dafür bekam er aber vom
Vorsitzenden Gen . Waldenmaier aus Ettlingenweier eine
bittere Pille zu schlucken und die» veranlatzte diesen Herrn , dar
verwerflichste Mittel zu wählen , um sich dafür zu rÄhen . AIS
ich nämlich unser Genosse auf dem Heiniweg befand , fuhr ihm

dieser „Held "
, ausgerüstet mit einem geladenen Revolver , mit

dem Fahrrad nach, um ihn zu überfallen . Ein Glück aber war
eS für unfern Genossen , daß er sich auf der Station Bruchhausen
noch einige Mnuten aufhielt und schon hier mit dem Angreifer
zusammentraf und deshalb vom Bahnpersonal sowie im Stations¬
gebäude genügend Schutz fand . Nur dem Umstand , daß etliche
beherzte Genossen von Bruchhausen , denen das Vorhaben der
Wüterichs bekannt war , sich Ebenfalls auf den Weg machten und
eS wagten , für den Bedrohten Partei zu ergreifen , ist «S zu ver¬
danken , daß dieser mit heiler Haut davon kam. Dieser Mensch ,
der vor etlichen Jahren seine Heiligenbilder samt Kruzifix kurz
und klein geschlagen und auf di« Straße geworfen hat , ist heut «
beim Zentrum .

Lerghausrn . Di « am letzten Sonntag nachmittag hier statt¬
gefundene Wählerversammlung nahm «inen sehr guten Verlauf .
Das Referat , hatte Stadtverordneter Sigmund aus Karls »
ruhe übernommen , der in nahezu Inständigen Ausführungen
die Forderungen der Partei und Stellungnahme zu den verschie¬
denen GesetzeSvorlagen den Anwesenden vor Augen führte .
Reicher Beifall lohnte seine Ausführungen . Di « Diskussion be¬
wegte sich im Sinne des Referenten . Mr können mit dem Ver¬
lauf der Versammlung zufrieden sein .

Der Präsident des bad . Bauernvereins Schüler erläßt fol¬
gende Bekanntmachung : In der zweiten Hälfte >des Monats
Oktober finden die Land tagswahlen statt . Da der Bauern ,
verein keine Parteipolitik treckt , so bitten wir — um auch den
Schein zu vermeiden — vom 29 . September ab keine
Versammlungen mehr abhalten zu wollen , mit Ausnahme
von wichfigett konsumgefchäftlichen und genossenschaftlichen Be -
pvechungen .

Im Bezirk Emmendingen hat da » Zentrum den Druckerei -
direkwr Hutter in Freckurg al » Kandidat ausgestellt , nachdem
de» lckerale Kandidat Bürgermeister Rehm in Emmend,ngen
e » abgelehnt hatte , sich al » Gegner de» Grohblocks zu bekennen .

Am Sonntag tagte in Emmendingen eine größere
Wiählervorsammlung . in welcher der lckerale Kandidat , Bürger -
meiste « Rehm , sprach . Nach seiner Stellungnahme zum Groß -
block interpelliert , bekannte sich Herr Rchm alz Anhänger deS-
elben . Diese Erklärung rief den altlibevalen Professor von

Frey hold auf den Plan , der dem bbxkfreundlichen national -
liberalen Bürgermeister eins Bekämpfung feiner Kandi¬
datur ankündigte . — Da » kann «in interessanter Wahlkampf
werden !

Eine sozialdemokratische Versammlung von den Schwarzen
gesprengt . Am letzten Sonntag sollte in dem im Wahlkreise
Oftenbnrg -Land gelegenen . Orte DievSburg - - ptä

Grundherrn Röder von Diersburg — eine sozialdemo¬
kratische Wählerversammlung stattfinden . Das Versammlungs¬
lokal — Gasthof zum „ Hirschen " — war auch sehr gut besetzt.
Der Referent , Gen . T r a b i n g e r - Karlsruhe , wurde jedoch nach
kaum viertelstündigem Reden von einigen „ Helden "

, die sich, wie
unsere ortskundigen Vertrauensleute feststellten , als Zentrums -
„ Männer " charakterisieren , durch lautes gegenseitiges Gespräch ,
welches schließlich m Krakehl ausartete , unterbrochen und ihm
dadurch «in Wettersprechen unrnöglich gemacht , trotzdem man den
bezeichneten Krakehlern auseinandersetzte , daß ihnen nach Schluß
de» Referats uneingeschränkte Redefreiheit zugesichert sei, den¬
selben nicht zuletzt auch erklärte , was politischer Anstand und
Bildung verlange . — Dies alle - ließ jedoch die Herrschaften kalt-

Die Diersbuvger Zentrümler scheinen die Rolle ihrer Nie»
derfchopfheimer Gleichgesinnten spielen zu wollen , gegen deren
Roheiten bei bet - letzten Reichstag Strahl der Staatsanwalt ange¬
rufen werden mußt «. Man braucht sich über derartige „Helden¬
taten " allerdings nicht sonderlich verwundern , wenn man weiß ,
wie die Leute gegen politisch Andersdenkende systematisch aufge -
hetzt werden . Welches Geschrei würde die Zentrumspreffe land¬
aus landab erheben , wenn sich Sozialdemokraten solche Fl eg«,
leien erlauben würden .

Vadische Politik .
Zentrumshcuchelei .

In einer Vertrauensmännerversammlnag der Zen¬
trumspartei des 50 . Landtagswahlbezirktz Durlach -
Bruchsal wurde beschlossen , gleich im ersten Wahlgang
für den konservativen Kandidaten Oberamtmann Schmitt
zu stimmen . Dieser Beschluß wurde durch eine Resolution
begründet , in der eS u . a . heißt :

„Mit der Zenteralleitung der Zentrumspartei find di«
berufenen Vertreter des Zentrum » im Wahlbezirke Durlach .
Bruchsal der Ueberzeugung , daß unter allen wichtigen Ange¬
legenheiten im öffentlichen Leben Badens die Frage obenan
stcht , ob und wie die gefahrdrohende Machtstellung der So¬
zialdemokratie gebrochen und damit ihr unheilvoller
Einfluß eingedämmt werden kann .

Met der Zentralleitung der Zentrumspartei find sie der
Meinung , daß eS nur dann erreicht werden tarn , wenn die
bürg erlichen Parteien möglich st lückenlos
sich die Hand reichen zum gemeinschaftlichen Kampfe
wider die Sozialdemokratie . Das zu tun , ist in ihren Augen
keineswegs bloß im Interesse einzelner Parteien , sondern die
gemeinsame Pflicht gegen Staat und Vaterland zur
Verteidigung und zum Schutze der wichtigsten Interessen der
staatlich und kirchlich organisierten Gesellschaft ."

Der geistige Vater dieser Resolution ist derselbe Herr
Wacker , der im Jahre 1899 schrieb :

« Im Jahre 1897 kamen zwei Mandate der Residenz
Karlsruhe an die Sozialdemokraten . . . darob ist viel Ge -
schrei erhoben worden , wie wenn etwa - Ungesetzliches aber
geradezu Landesverräterisches geschehe« wäre . . . die Mäh .
ler habe « das Recht der ganz freien Wahl . . . es
wäre direkt gegen den Gei st der Verfassung ,
wenn die Wähler sich erst fragen wollten , wie man an dieser
»der jener Stelle wünscht , daß sie ihr Wahlrecht ausiiben ."

Derselbe Herr Wacker , der , als die Nationalliberalen
ich über die Auslieferung der Residenz an die Sozialdemo¬
kratie durch das Zentrum im Jahre 1900 schrieb :

„ES soll wie eine Untat gegen den Großherzog anznsehen
sein » daß die Residenz sozialdemokratische Vertretung bekom¬
men hat . Traurige Ge st alte « von Bolksmän -
ner » , dir silche Sprüche machen ."

Wenn Herr Wacker heute mit dem Schreckgespenst der
„ gefahrdrohenden Sozialdemokratie " hausieren geht und
"ür 'ein lückenloses Zusammengehen der bürgerlichen Par -
teien plädiert , so nur , weil ihm die Sozialdemokratie mitt -
lerweile unbequem geworden ist . Die gefahrdrohende
Machtstellung der Sozialdemokratie besteht für das Zen¬
trum darin , daß sie in Verbindung mit den liberalen Par -
"eien die Herrschaft des Zentrums in Baden niederhält .
Würde es dem Zentrum gelingen , die Sozialdemokratie
politisch zu isolieren , so wäre damit zugleich der Liberalis¬
mus politisch völlig lahmgelegt . Das lücken -
ose Zusammengehen der bürgerlichen Parteien ist für bas

Zentrum nur das Mistel , mit dem es jetzt das zu erreichen
hofft , was ihm mit seiner früheren Taktik vorbeigelungen
ist . Die Taktik des Zentrums ist so durchsichstg , daß nur
ein polittscher Dummkopf sich durch sie täuschen lassen kann .

Der „Bad . Beobachter"
nimmt in einem längeren Artikel zu der Erklärung Dr .
Mauren brechers über die Baden - Badener „Geheim -
konferenz " Stellung und schreibt u . a . :

«Was Dr . Maurenbrecher zusammenmhstifiziert , ist in
jeder Hinsicht unrichtig . Weder hat die katholische Geistlich¬
keit irgend etwa » mit der Veröffentlichung des Protokolls zu
tun , noch hat diese es der protestantischen Orthodoxie über ,
geben . Wenn der Herr Dr . Maurenbrecher Nachforschungen
anstellen will , dann soll er einmal den Herrn Geh . Hofrat
Rebmann fragen , wie e» zu erklären sei, daß dessen Nacht-
telegramm an die „Rastatter Zeitung " statt an da» „Raftatter
Dagblatt " adressiert wurde . Dann kommt vielleicht auch der
Herr Dr . Maurenbrecher zu einem weniger romantischen
Resultat , als jetzt ."

Demnach scheint das Protokolls durch Versehen an ein «
älsche Adresse verschickt worden zu f»»» -

pus der Partei .
Knielingrn . Am SamStag abend hielt der foziald . Verein

ein « Bebel - Feier ab , in welcher Genoss« Kruse - KauIS-
ruhe di« Gedächtnisrede hielt . In vorzüglicher Weise verstand
«S der Redner , da » Leben und Wirken unseres größten Führers
zu schildern . Der Gesangverein „ Sängerbund " trug durch Vvr -
vag einiger Chöre wesentlich zur Hebung der schlichten Feier

bei . Sodann sprach Genosse Kruse noch über den Imperialis¬
mus . Auch diese Darlegungen fanden lebhaften Beifall -

Staatsaktion in Magdeburg . Auf Veranlassung de» Unten
uchungsrichters in Elberfeld wurde am Samstag bei der Buch

Handlung der „ Vollsstimme " in Magdeburg die Druckschrift :
« Wer will unter die Soldaten ? " in 64 Exemplaren beschloß
nahmt .

Aommunolpolitik .
Nicht bestätigt . In Rüsselsheim wurde der FahrradhänÄlera zum Beigeordneten der Gemeinde gewählt. Der Ge-
e wurde aber nicht bestätigt . Sowohl der Kreisausschuß ,

als auch jetzt der Provinzialausschuß stimmten der Nichckesiäti-
.SUttß zu . da Sfwtifl Sozialdemokrat ist.
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Bei der Gewerbegerichtswahl
stehen sich drei Listen gegenüber . Da ist zuerst die Liste, die

unter der schönen Flagge „Ausschuß sür soziale Angelegen
heiten " segelt; es ist das eine Vereinigung aller jener Auch-

Arbeiterorganisationen , die allein nicht gehen und nicht

stehen können, deren schädliches , zersplitterndes Treiben aber

der vorwärts - und aufwärts strebenden Arbeiterschaft das

größte Hindernis ist. Führer dieser Gesellschaft sind die

Christen , jene Leute , deren verräterisches Verhalten bei de^
Streik am Rheinhafen noch in jedermanns . Erinnerung ist.

Kein Wunder , wenn sie sich da selbst schämen, unter ihrem

richtigen Namen aufzutreten . Es wäre ja auch eine Unver

frorenheit sondergleichen gewesen, wenn die Christen - den Mut

gefunden hätten , selbständig unter eigener Firma um Arbeiter

stimmen zu werben . Aber wenn auch die Firma verwischt ist ,

so kennt man doch die Namen und da steht an erster Stelle

der Name Schwan , Schreiner . Den Arbeitern sagt dieser

Name genug . Herr Schwan hat bei der Beschaffung von Ar¬

beitswilligen bei der Firma Langbein redlich mitgeholfen
Kann ein Arbeiter diesem Herrn Schwan , der es ihm vielleicht
'morgen gerade so macht , wenn Arbeiter mit Arbeitgebern
in Differenzen kommen , seine Stimme geben? Wir halten

das geradezu für ausgeschlossen.
Die zweite Liste segelt ebenfalls unter einem ebenso langen

wie komischen Namen . „Freiheitlich -fortschrittliche Arbeiter

bewegung " nennt sich diese zweite G . m . b . H . Auch dieser

Mischmasch steht jenen des „Aus —schusses für soziale Ange

legenheiten " in nichts nach. Fortschrittlich -liberale Arbeiter im

Bunde mit Gelben , das sagt schon genug ; die einen können

nicht leben , die andern nicht sterben . Die Sucht nach Man -

haten hat hier die unnatürlichste Verbindung der Welt ge-

schaffen . Auf di'e Hirsch-Dunker war manchmal noch etwas

Verlaß in Arbeiterkämpfen . Ihre nunmehrige Verbindung
mit den Gelben , über deren Charaktereigenschaften als Ar¬

beiterorganisation wohl nichts mehr zu sagen nötig ist, bringt

sie um den letzten Rest von Ansehen und gutem Ms . Sie

haben es sich selbst verscherzt, von anständigen , ehrlichen Ar

heitern eine Stimme zu erhalten .
Die dritte ist die des Gewerkschaftkartells . Alte erprobte

Namen stehen auf dieser Liste . Männer , die es ernst meinen

mit dem Amte , das ihnen übertragen wird , Männer die sich

reiches Wissen , große Erfahrung in ihrem Amte erwarben ,

die in den monatlichen Zusammenkünften der Gewerbegerichts¬
beisitzer in reger Aussprache über die im verflossenen Monat

behandelten Streitfragen ihr Wissen bereicherten und ver¬

tieften , die sich durch den gepflogenen Meinungsaustausch
reiche Gesetzeskenntnis erwarben . Keine Nullen sind das ,

sondern Männer , die unerschrocken ihre Meinung und Ansicht

zu vertreten wissen. Keine Streikbrecherlieferanten und auch
keine Bundesbrüder der gelben Unternehmerlieblinge . Sie

verdienen wiederum das Vertrauen der Arbeiterschaft , denn sie

haben sich dieses Vertrauens während den Jahren ihrer

Tätigkeit nie unwürdig gezeigt .
Die Liste des Gewerkschaftskartells segelt unter ihrem

richtigen , ehrlichen Namen — weil die bisherigen Vertreter

des Kartells es nicht nötig hoben , sich ihrer Leistungen und

ihrer Arbeit zu schämen. Es muß jedem aufrichtigen Ar¬

beiter nicht schwer fallen , angesichts der wahren Tatsachen ,

auf die das Gewerkschaftskartell sich stützt , aus den falschen

Vorspiegelungen , mit denen die Gegner arbeiten , den richtigen

Weg zu finden . Er kann nur lauten :
Ich wähle die Liste des Gewerkschaftskartells , beginnend

mit dem Namen Arbeit , Arthur , Lederarbeiter .

Die Wahlzeit ist festgesetzt für Arbeiter : mittags von

11—3 Uhr und abends von 5—8 Uhr. Das Wahlrecht kann

in folgenden Lokalen ausgeübt werden:
1 . Turnhalle der Karl -Wilhelmschule , Karl -Wilhelmstraße 1 .
2 . Turnhalle der Lidellschule, Markgrafenstraße 28.
3 . Turnhalle der Schützenstraße - Schule , Schützenstraße 35.
4 . Turnhalle der Schützenstraße - Schule , Schlltzenstraße 35.
5 . Nebeniusschule , Zimmer Nr . 21, Nebeniusstraße 34 .
6 . Pestalozzi -Schule , Zimmer Nr . 2 , Erbprinzenstraße 18 .
7 . Turnhalle der Gartenstraße - Schule , Gartenstraße 22 .
8. Turnhalle der Gutenberg - Schule , Kaiserallee 55.
9. Turnhalle der Mühlburger -Schule , Hardtstraße 3 .

10. Geschäftszimmer des Gemeindesekretariats Daxlanden ,
im ehemalien Rathaus daselbst.

Die Listen sind streng gebunden, es darf also an dem

Stimmzettel nichts geändert werden. Jede Streichung oder

jeder Zusatz macht den Zettel ungültig . Ebenso sind die abge¬

stempelten Karten mitzubringen.

Der Tarifkampf im Karlsruher Metzgergewerbe.

Bezüglich des Boykotts , . der über die beiden

Wurstfabriken He n s e I und G a r t n er verhängt ist ,
wurde über Sonntag , wahrscheinlich T>on interessierter
Seite , das Gerücht verbreitet , der Boykott sei beendet .

Auch wurde das Gerücht ausgesprengt , es dürsten keine

Streikposten mehr stehen und keine Flugblätter mehr ver¬

breitet werden . Alle diese Behauptungen sind

unwahr . Möge sich die Einwohnerschaft durch solche

zu gewissen Zwecken in die Welt gesetzte Behauptungen
nicht irresühren lassen . Der Boykott über die beiden Fir¬
men bleibt bestehen , bis diese sich herbeilasscn , mit ihren
Arbeitern Frieden zu schließen . Angesichts des rücksichts¬

losen Verhaltens und Vorgehens der beiden Firmen bleibt

den Arbeitern kein anderes Mittel übrig als das des

Boykotts . An der Arbeiterschaft liegt es , dem Kampfe der
'aufs Pflaster geworfenen Metzgergesellen dadurch Nach¬
druck zu verleihen , ihn dadurch tatkräftig zu unterstützen ,
daß sie nur boykottfreie Waren bezieht . Die

Männer mögen es sich angelegen sein lassen , ihre Frauen
über die Ursachen des Kampfes und über das Wort

Ŝolidarität aufzuklären . Die Arbeiterfrauen wögen
daran denken, daß der größte Teil der auf die Straße ge¬
worfenen Arbeiter verheiratet ist , daß die ausgesperrten
Metzgergesellen auch zu Hause Frau und Kind haben . Kann

eine Arbeiterfrau es fertig bringen , jene Klassengenossen

zu verraten , die durch die Unternehmerwillkür nun hun¬

gern und darben müssen . Nie und nimmermehr ! Des¬

halb muß die Losung bei jeder Arbeiterfamilie , überhaupt
für jeden auf Neckst und Gerechtigkeit haltenden Menschen
schn : Nur boykottfreie Woren , bis der

gebrochen ist .

des Lokomotivführers M . aus unbekannten Gründen mit einem

Jagdgewehr . Das Mädchen stand im 17. Lebensjahre.

Wähler des 44. Landtagsrvahlkreifes !
Heute abend halb 9 Uhr findet im Saale der Restauration

„Köllenberger " eine öffentliche Wählerversammlung

statt . Abgeordneter Wilh . Kolb und der Kandidat des Krei¬

ses, Rechtsanwalt Ludwig Marum , werden über

„Die bevorstehenden Landtagswahlen
"

sprechen.
Die Wähler der Südstadt sind zu dieser Versammlung

freundlichst eingeladen . Freie Aussprache ist zugesichrrt.

Neues vom Tuge.
Die Mordtat des Kaplans .

Neuyork , 15 . Sept . Die beispiellose Bluttat des Reverend

Schmidt bildet hier das Tagesgespräch . Der Mörder will in

der Sankt Elisabethkirche in D ar m st adt ordiniert sein , kam

dann nach B u r g e l am Main und nach einjähriger Krankheit

im Jahre 1907 nach Amerika . Er war zuerst in Louisville in

Kentucky, später in Trenton in Neu -Jersey und dann in der

hiesigen Bonisaziuskirche täftg , wo er sein Opfer kennen

lernte . Anna Aumüller stammt aus Oedenburg in Ungarn

und kam im Jahre 1911 nach Neuyork . Der Inspektor der

Geheimpolizei Faurot , dössen Spürsinn die Entdeckung der un¬

faßbaren Tat zu verdanken ist, brach nach der Entgegennahme
des Geständnisses vor Erregung zusammen . Schmidt gab zu ,

bei der Zerstückelung des Leichnams von dem Blut der

Ermordeten getrunken zu haben . Sein Geständnis lautet

wörtlich :
„Ich lernte Anna Müller vor zwei Jahren im Pfarrhause

der Bonisaziuskirche kennen , wo sie als Dienstbote angestellt

war . Ihre Schönheit zog mich an , ich verliebte mich in sie,

ich tötete sie, weil ich sie so liebte . Sie war so schön , so gut ,

daß ich sie nicht ohne mich leben lassen konnte . Ein Zusam¬
menleben war ausgeschlossen, ich war Priester und mußte bei

meiner Kirche bleiben , und doch konnte ich sie nicht von mir

gehen lassen. So öffnete ich die Tür unserer Wohnung .

Ahnungslos schlief sie im Zimmer . Ich weckte sie und sagte

ihr , daß ich gekommen sei , meine Drohung wahr zu machen.

Dann zerschnitt ich mit dem Messer ihre Kehle . Ich z e r

legte den Leichnam in sechs Teile und fuhr ^
mit

jedem Teil ihres wunderbaren Körpers in einem Bündel sechs

mal nach der Fortleefähre . Wenn das Boot die Mitte des

Stromes erreichte , warf ich ein Bündel ins Wasser und kehrte
dann in die Wohnung zurück. Ich bin schuldig . Das ist

alles , was ich sagen kann . Ich muß die Strafe bezahlen. Nichts

anderes bleibt mir übrig , aber ich liebte Anna Aumüller . Sie

wünschte, daß ich sie heirate , und ich besorgte eine Lizenz . Sie

Vertraute mir , ich bin ein Priester und ordiniert , Ehen zu

schließen . So schloß i ch die unsere , da sie auf deren Handlung

bestand . Ich brauchte keinen anderen Priester dazu . Sie war

mein Weib .
"

Schmidt nahm noch unmittelbar vor seiner in der Kirche

erfolgten Verhaftung Beichten entgegen und war nament¬

lich bei den Kindern sehr beliebt. Nach der von ihm selbst ge¬

schlossenen Ehe richtete er sich eine bescheidene Wohnung ein,
in der der Mord wahrscheinlich nach reiflichen Plänen am

2. August veriibt wurde . Schmidt versuchte bei der Verhaftung
als ihm gestattet wurde , sein Priestergewand mit bürgerlicher

Kleidung zu vertauschen , Selbstmord mit einem Rasiermesser

zu verüben , er wurde aber an der Ausfühurng durch Faurot

verhindert .
Neuyork , 16 . Sept . Die Neuyorker Polizei hat den ange¬

sehenen Zahnarzt Dr . M u r o t als Komplizen des Kaplans

Schmidt verhaftet . Es heißt , daß Murot , der Mitglied der

St . Josefsgemeinde ist , eine verbotene Operation an dem

Dienstmädchen Aumüller vorgenommen hat und daß wäh

rend der Operation die Aumüller gestorben sei . Schmidt

hätte nach Annahme der Polizei die Leiche zerstückelt . Die

Verdachtsmomente gegen Murot sind lückenhaft.

Neuyork, 16 . Sept . Der Kaplan Schmidt scheint sich unter

dem Deckmantel geistiger Unzurechnungsfähigkeit den Folgen

seiner Untat entziehen zu wollen . Er gestand dem Gefäng¬

niskaplan , seine Schutzheilige , die heilige Elisabeth , -habe ihm

befohlen, ein Opfer darzubringen , das , wie Abrahams Opfer

ein Blutopfer sein müsse und damit dieses Opfer ein vollkom¬

menes sei, müsse er von dem Blut des Opfers trinken . Das

habe er auch getan .

Selbstmord . Gestern vormittag erschoß sich hier die Tochter I das Verbot industrieller Nachtarbeit für jugendliche Arbeiter -

— * *■- *— L-~ und die Festsetzung der Arbeitsdauer für die in der Industrie

beschäftigten Frauen und jugendlichen Arbeiter auf höchstens
10 Stunden einer allgemeinen Beratung unterzogen . Die

Konferenz hat sich in zwei Kommffsionen gruppiert , um die

Vorschläge im einzelnen genau zu prüfen . Zum Vorsitzenden
der ersten Kommission — Verbot industrieller Nachtarbeit —

wurde der Führer der deutschen Abordnung , Direktor im

Reichsamt des Innern Wirkl . Geh . Rat Caspar , zum Vor -

sitzeuden der zweiten Komnnssion — Festsetzung der Arbeits - '

dauer — wurde Millerand , der Führer der französischen Ab¬

ordnung , ernannt .
In ihrer Nachmittagssitzung trat die Kommission sür das

Projekt des Verbots der industriellen Nachtarbeit unter dem

Vorsitz des Wirkl . Geh . Rats Dr . Caspar in die Beratung des

Entwurfs der internationalen Vereinigung für Arbeiterschutz
ein . Der erste Artikel dieses Entwurfs , der die Altersgrenze
für das Verbot der Nachtarbeit das vollendete 18. Lebensjahr

festgesetzt wissen will , war Gegenstand lebhaften Widerspruchs .

Es wurden zwei Anträge eingebracht , die Altersgrenze auf 16

bezw. 17 Jahre festzusetzen . Endgültige Beschlußfassung wird

in der Plenarsitzung erfolgen .

Die holländische Chronrede .
Haag , 16 . Sept . Die Thronrede , mit der die General¬

staaten eröffnet worden sind, spricht zunächst von den andauernd

freundschaftlichen Beziehungen zu den Mächten und erklärt die

Hcffnung für begründet , daß die militärische Regierung in

Atchin demnächst durch eine Zioilverwaltung gänzlich ersetzt
werden kann . Es soll unverzüglich die Revision der

Verfassung in Angriff genommen werden , die erstens !

allen männlichen Holländern das Wahlrecht verleiht , mit eint -
'

gen Ausnahmen , und zweitens das verfassungsrechtliche Hin¬
dernis gegen die Erteilung des Wahlrechts an die Frauen

beseitigt . Eine königliche Kommission wird beauftragt , die

Möglichkeit einer allgemein befriedigenden Regelung durch

Unterstützung des privaten Unterrichts und der hier¬

für unerläßlichen Bedingungen zu prüfen . Im Laufe der ^

Session wird ein Gesetzentwurf vorgelegt , der Bedürftigen ,

mehr als 70 Jahre alten Personen unentgeltlich eine Rentei
-gewährt , sofern sie während einer noch zu bestimmenden Zeit
die Wohltätigkeitseinrichtungen noch nicht in Anspruch genom¬
men haben . Das Gesetz über die I n v a l i d i t ä t soll verbes¬

sert und den im Krankengesetz Versicherten das Recht auf ärzt¬

lichen Beistand gewährt werden . Eine allgemeine E i n k o m-

men st euer , eine Abänderung der Erhöhung der Erbschafts¬

steuer und eine allgemeine Revision der Strafprozeß¬

ordnung werden demnächst vorgeschlagen werden . Die Re¬

gierung wird die letzten Reste von Frondien st en auf

Java und Madura beseitigen, sowie die Erziehung der Einge¬
borenen fördern , die sich den verschiedenen Bedürfnissen der

einzelnen Bevölkerungsgruppen Niederländisch -Jndiens an -

passen und von den Grundsätzen religiöser Toleranz und

gegenseitiger Achtung der Rassen geleitet sein soll.

Zur fuge auf dem Baikau ,
Türkisch-bulgarische Einigung .

Konstantinopel , 16 . Sept . Gestern fand zwischen den tür¬

kis ch e n und bulgarischen Delegierten eine private Sitz¬

ung statt , die zwei Stunden dauerte . Ein Kommunique be¬

sagt : Da die Delegierten über die hauptsächlichen Punkte der

Grenze einig geworden sind , erfolgt die endgültige Lö -

s u n g in der nächsten Sitzung am 17 . September .

Die griechische Kriegsbeute .

Athen , 15. Sept . Nach offiziellen Mitteilungen haben die

Griechen im letzten Krieg eine beträchtliche Beute gemacht.

Außerordentlich groß sind die eroberten Vorräte an Lebens¬
mitteln und Ausrüstungsgegenständen , die besonders in De -

mirhissar und Doiran aufgestapelt waren . An Geschützen
wurden erobert : 108 MaximkanoneN und 53 Kruppgeschlltze
alten Systems , ferner 12 Bethlemgewehre , 45 000 Mauser - ,
4900 Martini - , 18 000 Manlicher -Magazingewehre , 10 060

neuere Manlicher - , 3000 Martinigewehre türkischer Herkunft ;
im ganzen 88 950 Gewehre . Ferner 3000 requirierte Pferde ,
2000 Kavallerie - nud 800 Artilleriepferde , 85 000 Ziegen und

Schafe , 4000 Ochsen, 800 Büffel . Außerdem fiel den Griechen

viel Bargeld in die Hände .

Letzte Nachrichten,
Oie internationale Hrbetterfchutzhonferenz .

Bern , 16. Sept . Die internationale Arbeiterschutzkonferenz
i bat in ihrer heutigen Plenarsitzung die Vorschläge betreffend

Eikenbahnerstreilr.
Birmingham , 16. Sept . 12 Bahnarbeiter vom Güterbahn -

hof der Midland Railway , die sich weigerten , die von Liverpools
kommenden Güter um - und auszuladen , wurden entlassen

'

Darauf legten die anderen Arbeiter die Arbeit nieder . Gegend

wärtig feiern 1000 Arbeiter des Güterbahnhofs .
Der Streik in Dublin .

London , 16. Sept . In Dublin feiern jetzt infolge des

Streiks und der Aussperrung 10000 Personen . Da Mangels

an Lebensmitteln droht , sind die Aussichten ernst . Zwei ,

englische Eisenbahngesellschaften werden in den irffchen Streik ,
hineiirgezogen . Die London - und Northwesterneisenbahn
entließ gestern in Liverpool drei Arbeiter , die sich weigerten ) , >
Güter von Dublin zu befördern . Daraufhin traten fast 1000>ff

Mann in den Ausstand . Gestern spät am Abend dehnte sich "

die Bewegung auf die Lancashire und Jorkshire -Eisenbahn
aus , von der 700 Angestellte den Streik erklärten , weil von

ihnen verlangt wurde , irische Güter zu befördern . Der Aus -, -

stand auf der London - und Northwestern -Eisenbahn droht sich

auszudehnen .
' f

JMextho und die Vereinigten Staaten .
Neuyork , 16. Sept . Aus Larado (Texas ) wird gemel; -

det, daß die amerikanischen Flüchtlinge , die auf dem Wege nach

Saltillo den Rebellen in die Hände gefallen sein sollten , ge¬

sund und wohlbehalten in Saltillo eingetroffen sind. ' Aus -

Sa n Diego ist ein Telegramm von Bord des Kreuzers ,

„Buffalo " eingetroffen , demzufolge sich dort Flüchtlinge aus.

Südmexiko , unter ihnen sieben Deutsche und zwei Engländer
'

befinden.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genossenschaftsbewegung, Aus dem Lande und Neue»

vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus der ,
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für di-e Inserat « :

Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luifenstrahe 24.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . ( Gesangverein Gleichheit. ) Morgen , Freitag ,

Punkt 9 Uhr, Singstunde . 2315

Karlsruhe . (Ar-beiter -Radfahrer -Bun -d „Solidarität "
.) Heute

Mittwoch abend : Wendausfahrt mit Musik nach Eggen¬
stein. Abfahrt 149 Uhr vom Kriegerdenkmal. W71

Rastatt . Die sozialdem. Bürgerausschußmitglieder werden zur,
Vorbesprechung im Parteilokal zum „ Rappen " auf Don¬
nerstag den 18. ds . Mts . , abends 149 Uhr , eingeladen .

Masserstand des Kheins.
17. September .

Schufterinsel 2.59m , gest. 5 cm, Kehl 3 .25m , gest. 22 cm,
Maxau 4.78 m, gest. 6 cm , Mannheim 4.06 m, ge). 4 cm.

<3e8cbäftHcbe9 .
Tausendfach bewahrte *

Nahrung bei :
Brechdurchfall ,

f- Kindemahrimg
Diarrhöe ,

-Krankenkost DSfinkSltarrh , etc .

Der Auflage der heutigen Nummer für Durlach und Um¬

gebung liegt eine Empfehlung der Firma H c i n r i ch S ch K f e r,

Schuhmacherei und Ledcrhandlung, Amalienstraße 33, bei» wo¬
raus wir besonders Hinweisen .
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! Kerbend Der Kraurrei- « . Miihlenarbkitkr u. vrrw. I
Krrussgknosskn (Zahlstelle Karlsruhe ).

Uoäes - ^ nreige .
I Den Kollegen die traurige Nachricht, daß unser I
j Kollege

WUH - ln , kühn
Grünwinkel

nach schwerer Krankheit im Alter von 36 Jahren der - |
schieden ist. Wir werden demselben ein ehrendes An¬
denken bewahren . Die Beerdigung findet am Donnerstag
Nachmittag 4 Uhr in Grünwinkel statt .

Zahlreiche Beteiligung erwartet 3867 |
Der Vorstand .

Alle

DrUCk-
liefert rasch

und billig
Druckerei Volksfreund

Luisenstrasse !
Teleph . 188.

L . Weingand ,

lilrlut . ,
. .

Auswahl :
Mühlburg , Philippstrasse 1 ,

Große Versteigerung
eines

Kurz-, Weiß- und MwamlWrs.
> Donnerstag , den 18 . und Freitag , den Ist . September
d. I ., jeweils um 9 Uhr vormittag - und 8 */, Uhr nach
mittags , versteigere rch im Laden

Karlftratze 87
im Auftrag gegen bar di, RestbestSndede » Warenlagers , und zwar :

Kinder » « nd Damenstrümpfe , Damen » und Herren
Handschuh », Baumwollstoffe , Zephir » Kinder « « nd
Damenschürzen , farbig , schwarz « nd weiß . Unter ,
taillen » Ktnderwäsche , weihe Hemden « und Manfchetten -
elnsätze , Samtbänder , Besatzborden , Baumwollitzen -
Tüll -, Spacht «!» « nd ValrnciennespitzeN , Strrnsetde ,
Waschborden , Haarspangen , Sontache , Knöpfe , Kra
watten « nd verschiedene Kurzware «,

wozu Liebhaber einladet 3873

Gabriel Suggenbelm. Auktionator.
UL . Besonders günstige Gelegenheit für Wiederverkäufer

Wir beginnen jetzt wieder mit dem regelmäßigen
Verkauf von

frischen

und treffen solche jeweils Mittwoch und
Donnerstag in schwerster Eispackung direkt vom

Seeplatz frisch «in .

= Preise für diese Woche : - -- - ----

IratscheMfihe
Pfund 28 Pst>.

Schellfische
^

1—S-pfündig Pfund 28 Pfg - II

Als bester Ersatz für Butter
empfehlen

Esbu -MMe !
Pfund SS

MF * Neu eröffnet : "WW
SkMkitze r, WumerftttK 2l.

Ein schönes Vertiko , ein« und
zweithür . Schrank , guter Herd
und Sofa sofort zu verkaufen .

Uhlandstrafie 18 . 8372
Auf dem Friedhofabort rot -

lederneS Handtäschchen mit
Inhalt hängen gelassen . Der
ehrt . Finder wird gebet ., dasselbe
geg . Belohnung Winterstr . 83 ,
6 . Stock, avzugeben . 3874
Hochhaupt . Bett 42 Mk., Dienst «
botenbett 28 Mk., schönes Soka
18 Mk., pol . Schrank 23 Mk.,
Diwan , Zimmertisch , Serviertisch
sehr billrg zu verkaufen . 3375
Ludwig Wilhelmstr . 18 , Hof.

I «W | taa ß '“
«Ä

O . Helfer , Forchheim , Eisen«
bahnstratze . -

^ iV \

O Seelig, o Seelig
singt mein Papa immer » seit Mutter den echten
Seeligs kandierten Kornkaffee kauft . Papa sagt,
er ist gesund und schmeckt ihm gut und dabei ist tt
^ k' 110’

Bekanntmachung .
Die Herren Mitglieder des Dürgerausschnffes beehre

ich mich zu einer öffentlichen Versammlung auf

Freitag , den 86 . September dp, Js „
nachmittags 5 Uhr ,

in den großen Rathaussaal ergebenst »inzuladen .
Tagesordnung :

1 . Errichtung von Bedürfnisanstalten auf dem Meßplatze (Bot »
läge 68) .

2. Herstellung der Lützowstraß« zwischen Langer» uttd Psäüeit»
strahe im Stadtteil Rüppurr ( Vorlage bö ).

3 . Erweiterung des Gas « und WafferleitungSnetzes im Siadtteil
Rüppurr (Vorlage 60) .

4 . Ankauf des Grundstücks Lgb .-Nr . 6580 von der Großherzog -
lichen Eisenbahnverwaltung (Vorlage 61).

5. Herstellung der Südendstraß « zwischen Karl - und Hirsch-
ftraße (Vorlage 62 ) .

6. Verkauf des Grundstücks Lgü.-Nr . 1776, Waldhornstraße 80
(Vorlage 63 ) .

7. Herstellung der Rotteckstraß « und Umbau der Rüppurrer -
stratze (Vorlagen 43 und 64 ).

8. Verkauf von Straßengelände an Bauunternehmer B . Pfisterer -
Eheleute (Vorlage 65 ) .

9. Herstellung eines Teils der verlängerten Gerwigstraße (Vor¬
lage 66 ) .

Karlsruhe den 13 . September 1913. 3362

Der Oberbürgermeister .
Siegrist . Lacher .

Kleine Eintrittspreise . Kleine Eintrittspreise .

Stadtgarten .
Heute Mittwoch , den 17 . September » 8 Uhr abends »

(fintritt : {

egeben von der Feuerwehr - und Bürgerkavelle Karlsruhe ,
eitung : Herr Musikdirektor H . Liese , K. Obermusikmetster a. D .

Inhaber von Stadtgarten -JahreSkarten
und von Kartenheften . . . . . 1V Pfg .

Sonstige Personen . . . . . . . > 6 Pfg .
Programm 10 Pfennig . 3346

Die Konzertabonnementskarten haben Gültigkeit .
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
178. Da - Programm enthalt u . a . : „ Eine Amerikareis « - ,

Fantasie mit Erläuterung von Chambers , sowie „ DaS Echo im
Walde " . Solo für Quartett in der Entfernung v. Kling .

Schweizer -Käse
lh Pfd . 85 Pfg ., 1 Pfd. 95 Pfg . . bei
6 Pfd . 90 Pfg . pro Pfund empfiehlt

Alois Zanetti , Keiserstr. 61
Telephon » 107 .

Bütte », Käse , Engeos « nd Detail .
3214

oooooooooaot ^ aooocoooooooooooooöööcooc

beim neuen Bahnhöf

empfiehlt guten MittagstiStih lowi» reichhaltig »
Frühstücks - u. Abendplatte . Schremppsch «* Bier .

— — 8976
Fein » Wurstwarcn aus eigener Schlachtung .

!^OQOOOÖOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOt

Unser erster
■ Waggon

ItriniM
aus «nr frische«
Fischen hergestellt :

» Stück 20 Pfg .
4 Liter » A AC

Dose

Rollmops
s

°
« tüd 20 9 F. -

4 Liter - A AC
Dose

Bratberfnge
Stück 9 Pfg .

8 Liter - A AA
Dose g) sz2 V

« . Sardinen
Pw . 40 Pfg.

j
S Kg-Sässel 2 - 10
Wöchentlich zweimal

frisch « intreffend r

Feinst «
ZützvilclMnge

8 0-
Pfg . Z

Feinste scharfe

j » BticRllitee » |
Stück 10 Pf ».

Jleu eröffnet ^
StcinMe r,

MMNwstr.ri.

Für Brautleute !
Gelegenheitskanf .

Eine kompl. neue Aussteuer ,
besteh , aus best. Gichen - Schlaf -
zimmer mit 3 teil . Matratze , pol.
Wohnzimmer - u . einer besseren
Kücheneinrichtung . Die Ausstat - ,
tung war verkauft fiir 885 Mk.
und wird wegen Nichtlieferung !
um den billigen Preis von

PR " Sk . 650 . — <iec
abgegeben . 3288.

Möbelhaus
aa Waldstraffe 2L.

i °'E“ Zahnschmerz
Blasscolin soo

| Zu haben in allen Apotheken ,

l esldenz-
Theater

Ulildsfr. 30
386c

Programm
. für Mittwoch , 17. , bis inkl ,

Freitag , 19. September .
Beginn der letzten Vor .

Stellung halb 10 Uhr.

Büro oder Loden .
Unser« derzeitigen Kasseneüume haben wir auf 1. November

dS. IS . ober später zu vermieten .
Die Räume sind in zentraler Lage der Stadt gelegen und

Ladenlokal mit zwei Schaufenster sehr geeignet .als Büro oder
Zu «rstagen

Ortskrankenkaffe Durlach ,
8839
54 .

Ä .

'm . t». H - -

MdmsktzliW 'JtäH
100 Stück Jft 1 . 60. Bestellungen |
werden angen . Lessingstr . 49 p.
und Lachnerstr . 1 pari .

Trauring » ln allen
Preislagen I

Gravieren gratis . 51
Fritz Sfeldle , Rastatt

Xalserstrasse 3 ?

einer

Ein äusserst spannendes
Zirkusdrama in 3 Akten .

Personen : Robert der
Jockey : Herr Rollan vor »
„ Theätre Rejane “

; Grat
von Dolcy : Herr Gervais
vom ,Thbä .tre du Chätelet 1;
Etbel , die Seiltänzerin :
Fräulein Castellin v . „ Theä -
tre des Folies Dramatiques “

Billiger Einkauf !
Ofossi Preisermäßigung

Humoreske .
Die Fensterladen

Humoreske mit urkomisch
Szenen aus komplizierten

Zwischenfällen .
IfiinSvcr der Garnison

Kursk . Aktuell .
Patht *Journal .

Gretchen.
Drama in 1 Akt .

Frau von Sitry : Frau Du:
vom Odeon - Theatef ; Luci «
Rlburg : Frl . Iläanlee vom
Theater Sarah Bernhard ;
Ernst von Sitry : Herr
Vonelly vom Theätre du
Palais Royal ; GretChen :

Die kleine Renee Pre .

Der Detektiv Poney .
Humoreske .

Fabrikation v. Fürder
seilen . Naturaufnahme ,

: i‘fi

(tfl
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Extra - Angebot in Herbsl - Arlikeln

nr Mädchen and ICnaben
Mädchen -Kleider

Mädchen -Kleider , blau Cheviot , O Cf)
Gr. 60—100 . 14 .00 bis 0 >3U

Mädchen -Kleider , uni Cheviot, vorzügliche Q Cf)
Qualität , Gr. 60—100 . 16 .00 bis 3 .33

Mädchen -Taillen -Kleidchen , elegante Gar¬
nierung mit Ripskragen , Gr. 60—100 D |f C

15 .00 bis 0 . 13
Mädchen -Kleidchen , Ia. Wollbatist, mit C ITC

Kordelgarnitur , Gr. 45 —65 . 3,13

Trikot - Knaben -Hemden . 1 .70 1 .50 1,15

Trikot -Knaben -Hosen . 1 .75 1 .45 1 *25

Knaben -Sport -Hemden , Sportflanell 2 .95 2 .00 1,75

Knaben -Sweater . 1 .90 1 .25 0 *85

Schul -Schirme . 2 .75 2 .25 1,75

Pelerinen
Mädchen - und Knaben -Pelerinen

imprägnierter Loden , Gr. 60—100 . .
Mädchen - und Knaben -Pelerinen

wasserdicht mit Durchgriff , Gr. 60—100
Mädchen - und Knaben -Pelerinen C eil

Ia. Strichloden mit Taschen . 0,311

. 3.75
5.50

— Müdohen -Sohtirzon —
Mädchen -Schürzen

farbig und weiss .
Mädchen -Alpaeca -Schürzen

schwarze .
Mädchen -Alpacca -Schürzen

1 .35 1 .10 0 .85

2 .75 1 .90 1 *45

gestreift n . uni , aparte Ausführung 2 .90 2 .45 1,75

Mädchen -Hänge -Schürzen 1 flf l
prima Satin . . 2 .75 2 .35 l . afU

= Knaben -Sohürzen =
Knaben -Schürzen . 95 H 75 H 0,45

Spiel -Hosen . 1 .75 1 .25 0 *95

Russen -Kittel in blau Halbtuch . 1,25

—i— Russen -Kittel =
3 Serien zum Aussuchen

Serie 1 Q C Serie 1 il C Serie

Hl J t 93 II 1 . 1 *3 I1 .45
Wäsche

75&Mädchen -Hosen
mit Feston , Grösse 45—90 . . . . 1 .25 bis

Mädchen -Hemden Oll
mit Feston u. Stickerei Grösse 60—90 1 .65 bis 0U H

Leibchen in Knüpftrikot , _ _ Qgweiss , ecru u . grau , Grösse 0—10 2 .45 bis

Knaben-Anzüge
Knaben -Anzug , Ia. Halbtuch

Blussenfasson . Gr . 1—7 6 .50 bis

Knaben -Anzug , Prinz-Heinrich -Fasson
engl . Art . Gr. 1— 7 9 .50 bis

Knaben -Anzug , Prinz -Heinrich
reinwollener Cheviot . . Gr. 1—6 8 .75 bis

Knaben -Matrosen -Anzug , Kammg.-Cheviot
mit abnehmb . Kragen . Gr . 1—7 10 .50 bis

4.75
5.75
5.90
6.75

Taschentücher , IC
weiss . V, Dutzend t3 H

Stickerei -Kragen . . . 1 .25 75 35 H

Haarbänder . Meter 28 15 8 H

Hosenträger . 75 65 50 H

Knaben -Kragen , alle Formen . . . . 50 40 30

Strumpfwaren
Schul -Strümpfe , schwarz , Wolle plattiert, SC

Grösse 1— 10 . 90 bis *f3 <$

Schul -Strümpfe , extra stark, doppelt Knie, ITC
Ferse und Spitze Grösse 1—10 1 .90 bis 13 H

Schul - Strümpfe , baumwollen, gestrickt, 8C
schwarz und leder Grösse I—10 80 bis 33 H

I Kopfbedeckungen |
^ Südwester für Knaben und Mädchen . . 1 .75 1 .10 0 .75 ^
| Knabenmützen mit Schild . . . . . . . 2.45 1 .90 1 .10 ^
^ Tellermützen für Knaben und Mädchen, 1 .75 1 . 10 0 .75 |
^ Mädchenhüte in Filz und Velourettes , ^

P hübsch garniert . 5.75 4.50 2 .75 «

Hugo Landauer
Mode - und Aussteuerhaus Kaiserstr ., Ecke Lammstr .

3363
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Schillenstraaae 22 . |

Mittvoeh

Die Tragödie eines Erfinders in 3 Akten .

Hauptdarsteller :
Ingen . Dr. Jos . Reimer Herr Joseph Delmont
Ingenieur CharlesKeil Herr Oskar Brandt
Lucie , dessen Braut Frl . Mia Cordes
Fred , deren Bruder Herr Fred Sauer
Alice , Tochter des

Bankdirektors . . . Frl . Scheel -Hechy
Detektiv Hart . . . . Herr Friedr . Schmidt

Regie : Herr Joseph Delmont .

Bubi aufdem Maskenball
Neuester Bubischlager .

Der Traum ihres Lebens.
Schauspiel aus den amerik . Bürgerkriegen .

Film *Depesohen .
Optische Berichterstattung .

Duplnwillficheinrichten
Tolle Burleske . 3364

Dr . Thompson ’s
Seifenpulver

, . (Sehutzmarke Schwan )

spart Arbeit , Zeit , Geld .

Paket 15 Pfennig

ein Waggon neue

Pfund Odi Pfg.

, Cr. m. b . H . *
»D.den bekannt **
kYtrkawfsf tetu

Per 1 . Oktober

! ii mmetklu
Sttntmftrnfje 7 a , 1 Treppe :

4 Zimmer, Küche und Keller,
Preis 550 Mk . -

Lammstr. 7 d , 1 Treppe, Ecke
Hebelplatz : 4 Zimmer , Küche,
Keller, 550 Mk .

Lammstr. 7 c , 3 Treppen :
4 Zimmer , Küche , Keller ,
480 Mk . 3337
Zu erfragen Cafe Bauer .

Wilh . Eckert ,
(Hirmichir , Marienstr . 20,

aeb. dem Apollo-Theater
empfiehlt fein Lager in 1

Taschen -u.Wanduhren .
Billige Reparatur -Werk «
Stätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
v . M. 12—27. Arikke« tt. Zwicktc .

Möbel I
kaust man in größter Aus¬
wahl äußerst vorteilhaft bei

Jot . Kirrmann
Karlsruhe » Herrenstraße 40 .

Lager in 4 Stockwerken.

Günstiges Hobel-Angebot!
Durch günstige Uebernahme eines bedeutenden Lagers in Möbeln , Polster¬

waren , Betten , Kleinmöbel , Bildern und Spiegel , kompl . Schlaf -, Speise -,
Wohn- und Herrenzimmern in verschied . Holzarten und nur solider Qualität,
Kücheneinrichtungen Pitseh -Pine und modern gestrichen , offeriere ich,

solange davon Vorrat , zu bedeutend herabgesetzten Preisen . Für jeden Konsumenten

und besonders Brautleuten ist dadurch äusserst günstige Kaufgelegenheit geboten .

Diejenigen Möbel oder kompl . Einrichtungen , welche erst später benötigt werden ,

werden bis dahin gerne kostenlos zurückgestellt und frei ins Haus geliefert .

Karl Epple , Steinstraße 6.
3356

Sonder - Angebofe !
Durch persönlichen Einkauf ist es mir

gelungen , einen grösseren Posten

belfere HerrenklEider-, Paletots -,
Uliter- , Loden- u.

.
zu erwerben . Dieselben bestehen nur in ausgesucht
Ia . Qualitäten , neueste Muster und erstklassigen
deutschen und echt englischen Fabrikaten .

Per Meter 2 .50 2 .80 8 — 3 .50 4 — 4 .50 4 .80

5 — 5 .50 « .— 6 .50 6 .80 7 .— 7.50 7 .80 8 .—.
Sehr lohnend für Schneider und Wiederverkäufen

Lagerbesuch ohne Kaufzwang. Muster werden keine abgegeben .

Arthur Baer
Kaiserstrasse 133, I Treppe hoch .

Eingang Kreuzstrasse , bei der kleinen Kirche .

Joh . Kotterer ,
Marienstr . 60 , Telefon 3222 ,

empfiehlt alle Dimensionen
Bretter in Tannen , Forlen » Buchen, Eichen» Erlen ,
Birnbaum » sowie Falzbretter , Stabbretter , Verkleidungen,
2836 Rahmenschenkel , Latten usw . , roh und gehobelt.

i'iolilmniiliiiig

Arbeiter ! Agitiert für dr« Dnlksfremid .

an Uhren , Goldwaren ,
Brillen u. Zwicker werd.
unter Garantie fachgemäas
in eigener Werkstätte sofort
und billigst ausgeführt .

Gg. Paul , Uhrmacher,
Marienstr . 33 . 911

von Fahrnissen und Waren
werden jederzeit bei billigster
Berechnung prompt ausgeführt.

'

L. Gräber , Anktiomtir.
Tel . 2291 . 329«

Diwans .
Große Auswahl in neuenPlüsch '
Diwans v. 35 u. 40 an,
Hochs, mod . Dessins v. 55 -4
an. (Keine Fabrikware) . Polster
Möbelhaus Köhler, Schützen «
straße 25 . 3366

neu bezogen-
, t für 22 M zu

verkaufen : Kaiferstr . 18 , pari

fttub schwarz , noch gut erhall-,
« rllUi , mit Weste billig zu ver'
kaufe «. Mondstr . 2 . 4. Stock ,
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